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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 7. Auguſt 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeregruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flandern

war die Kampftätigkeit der Artillerie nur vorübergehend in
einigen Abſchnitten lebhaft. Jm Trichterfelde kam es mehr

fach zu Zuſammenſtößen von Erkundungsabteilungen.
Jm Art ovis lag ſtarkes Feuer auf den Stellungen zwiſchen

Hulluch und der Searpe.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Vorſtöße olden-

burgiſcher und württembergiſcher Sturmtrupps in die Schlucht
von Beſſy (nördlich der Straße Laon Soiſſons) und bei
Berry-au-Bae an der Aisne brachten uns Gewinn an
Gefangenen und Beute,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Die Lage iſt unverändert.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jm Se-

reth- und Suczawa-Tal wurde kämpfend Voden ge
wonnen; auch im Gebirge ging es trotz zähen feindlichen Wider
ſtandes vorwärts.

Erneute rumäniſche Angriffe am Mgr. Caſinulnui und
beim Kloſter Lepſa (am Putna-Tal) brachen verluſtreich zu
ſammen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
In örtlichem Angriff ſtürmten preußiſche und bayriſche Regi
menter die ruſſiſchen Stellungen nördlich von Focſani. 1300
Gefangene, 13 Geſchütze und zahlreiche Grabenwaffen wurden
eingebracht.

Mazedoniſche Front.
lungen.

Keine größeren Kampfhand-
7

Die italieniſche Front rührt ſich. Wien, 6. Auguſt. An der
Iſonzofront lebte die Artillerietätigkeit außerordentlich auf.Jauptſächlich das Karſtplateau war das Ziel der feindlichen
Artillerie. Oeſterreichiſche Flieger warfen geſtern nacht aufie Bahnhöfe und Lager von Volaggo Bomben. Zahlreiche

reffer wurden feſtgeſtellt. Auch in Kärnten war die Gefechts-
ätigkeit lebhafter.

Kein Ruf zur Friedensvermittlung. Wien, 6. Auguſt. Jn
zerſchiedenen Blättern des neutralen Auslandes taucht in letzter
Zeit die meiſt aus Waſhington kommende Meldung auf, Oeſter
reich- Ungarn habe die Vermittlung der Vereinigten Staaten
on Amerika angerufen oder ſtehe im Begriffe, dies zu tun,
um von ſeinen Feinden einen Waffenſtillſtand zu erlangen oder
den gegneriſchen kriegführenden Staaten ein Friedensangebot
zu machen. Das Wiener K. K. TelegraphenKorreſpondenz
Bureau iſt demgegenüber zu der Erklärung ermächtigt, daß alle
dieſe Nachrichten vollſtändig aus der Luft gegriffen ſind.

Franzöſiſcher Urlaub. Paris, 5. Auguſt. Kriegsminiſter
Painlevé hat die Dauer des Urlaubes vom 1. Oktober an auf
10 Tage für vier Monate feſtgeſeßzt.

Chineſen an der Weſtfront Habvas meldet aus Paris: Der
a gegenwärtig hier aufhaltende Chef des chineſiſchen General
ſtabs gibt dem Excelſior folgendes über die chineſiſche Regie
rung bekannt: China wird zwei Diviſionen ſenden, die imFrühjahr auf franzöſiſches Gebiet kommen werden. um an der

nächſten Fh teilzunehmen. Außerdem wird China der
Entente viel Arbeitskräfte zuführen.

Kohlennot in n Journal des Debats meldet die
Einſtellung des iffsverkehrs auf der Seine unterhalb von
Paris infolge von Kohlennot.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Neue, größere ABoote

Das Liverpooler Journal of Commerce ſchreibt: „Es ſind
wieder einmal Gerüchte im Umlauf, daß neuere und

rößere deutſche UBoote in Auftrag gegeben ſind, die o
tarkarmiert ſein ſollen, daß ſie den bewaffneten Handels
chiffen mehr als überlegen ſind. Werden viele UBoote

der Art auf die See losgelaſſen mit dem Befehl, alles zu ver
ſenken, was ſie zu Geſicht bekommen, ſo werden dieſe e
zeuge eine gewaltige Vernichtungsmacht gegenüber unſeren
bewaffneten wie unbewaffneten Schiffen darſtellen. Es iſt
durchaus wahr, was der deutſche Kanzler feſtſtellte. daß das
Herüberſchaffen eines amerikaniſchen Heeres nach Europa ſo
viel Transportmittel in Anſpruch nimmt, daß die ganze Ton-
nage, mit der ſonſt die Vereinigten Staaten ihre Verbündeten
unterſtützen könnten, aufgebraucht wird. Wir werden das
Transportproblem alſo im weſentlichen ſelbſtändig zu löſen
haben. Die Gefahr iſt noch r

erlin, 5. Auguſt. Jm Akllantiſchen Ozean und in derNorrſee wurden durch unſere UBote wiederum ſechs Dampfer
und zwei Segler verfenkt. Darunter befanden ſich der engliſche
bewaffnete Dampfer Padington mit 8000 Tonnen Eiſenerg von
n und Glasgow, der nach zweiſtündigem Artillerie
efecht zum Sinken gebracht wurde; ein engliſcher Maſchiniſtſt gefangengenommen. Ferner ein bewaffneter Tankdampfer.
ie übrigen vier Dampfer rn aus ſtarker Sicherung

herausgeſchoſſen. Von den beiden Seglern hatte einer Kohlen

r 1 ördlichen Sperrgebiete wurdenA ſt. no c rur die Züge Pitſerer wen neuerdings 22 000 Brutto

Halle (Saale), Dienstag, den 7. Auguſt 1917.

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Puerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

n „J ,;„7J C C C C ,,,5“5„„ S S 9,“,“,“52e6eRegiſterTonnen verſenkt. Unter den vernichteten Schiffen be
fanden ſich ein großer Paſſagierdampfer, allem Anſchein nach
der engliſche Hilfskreuzer Otway (12 877 Tonnen), ferner ein
großer ſchwerbeladener Frachtdampfer, der aus Sicherung her
ausgeſchoſſen wurde. Jn letzter Zeit ſind die Verluſte der neu
tralen Handelsſchiffahrt, die in den früheren Monaten des un
eingeſchränkten U-Boot-Krieges etwa ein Fünftel der Geſamt-
verluſte betrugen, erfreulicherweiſe hinter dieſem Durchſchnitt
zurückgeblieben. 2. Unſere Flugzeuggeſchwader an
der kurländiſchen Küſte belegten in der letzten Woche militäriſche
Fabrikanlagen bei Dünamünde, ſowie befeſtigte Hafenplätze an
der Südküſte der Jnſel Oeſel mit Spreng- und Vrandbomben.
Gute Erfolge wurden beobachtet. Trotz ſtarker Gegenwehr ſind
alle Flugzeuge ohne Verluſte oder Beſchadigungen zurückge-
kehrt. (Amtlich.)

Zum vierten Kriegsjahr.
Von Fr Mehring.

Aeltere Zeitgenoſſen werden ſich noch der Tage entſinnen, wo
die Treitſchke und Genoſſen ihre Lobgeſänge auf die Poeſie, auf
das Stahlbad und der Himmel werß, welche Herrlichkeit des
Kriegs ſonſt noch anſtimmten, wo ſelbſt der alte Molike meinte,
der ewige Friede ſei nicht nur ein Traum, ſondern nicht einmal
ein ſchöner Traum.

Jetzt, wo ſich das gigantiſche Völkerringen der Weltgeſchichte
ins vierte Jahr hinüberwälzt, klingen die Lobgeſänge von cehe
dem wie ruchloſe Blasphemien. Aber ob ungezählte Millionen
den Krieg verfluchen, er tötet die Menſchen weiter, zerſtört ihre
Lebens und Nahrungsmittel, vernichtet die Güter der Kultur,
wie es nie erlebt, ja in wahnſinnigen Hirngeſpinſten, die je von
einem Weltuntergange geträumt worden ſind, nicht einmal ge-
ahnt worden iſt. Und nachdem dieſe Geißel drei Jahre lang die
et Welt zerfleiſcht hat, iſt noch immer kein Ende abzu
ehen.

Was wir gerade vor einem Jahre, als das dritte Kriegsjahrantrat, an dieſer Stelle äußerten, daß man ämtts keiner Regie

rung der kriegführenden Nationen die Schmach antun dürfe, zu
unterſtellen, ſie wolle den Frieden nicht, wenn ſie ihn haben
könne, das hat der Verlauf dieſes Kriegsjahres vollauf be
ſtätigt. So kurzſichtig ſind auch die kurzſichtigſten Staats
männer nicht. Aber wie kein Menſch aus ſeiner Haut heraus
kann, ſo können ſie nicht ihres Weſens Weſenheit abſtreifen, ohne
ſich ſelbſt aufzugeben. Sie alle ſind Opfer der politiſchen Kräfte
unſerer Zeit, ſie alle ſtecken in einem Neſſuskleid, aus dem ſie
ist ſchlüpfen können, ob es ihnen gleich auf den Gliedern

ennt.
Die Regierungen der Mittelmächte rühmen ſich, am eifrigſten

für den Frieden zu ſprechen. Die Gegner ſehen darin ein
Zeichen der Schwäche oder gar ein Zeichen der Ueberliſtung.
Keiner traut dem andern über den Weg. Und von ſeinem
Standpunkt aus hat auch jeder ſeinen guten Grund dazu. Die
deutſchen Staatsmänner ſind gewiß ſehr ehrenwerte Leute und
man kann dieſes Lob ſogar auf alle europäiſchen Staatsmänner
ausdehnen, aber ſie find nicht die Herrſcher, ſondern die Diener
der Verhältniſſe. Und der ewige Kehrreim ihrer Friedens-
kundgebungen lautet deshalb: Ja, wir möchten ſchon, aber wer
bürgt uns für den guten Willen der andern?

Eben jetzt hat der Reichskanzler Michaelis ein klaſſiſches Bei
ſpiel dieſer Art gegeben. Er hat die Vertreter der Preſſe um
ſich, geſammelt und ihnen eine Rede gehalten, über der Herr
Scheidemann brütet nicht mit demſelben Scharfſinn, aber
mit demſelben Eifer, womit der alte Mommſen die Trümmer
einer altrömiſchen Jnſchrift zu enträtſeln pflegte um nachzu-
weiſen, daß Herr Michaelis der Träger der Friedenspalme ſei.
Was aber war der wirkliche Kern der Rede? Die Enthüllung,
daß die franzöſiſche Regierung die Eroberung des linken Rhein
ufers plante, und daraus zog der neue Reichskanzler die Schluß-
folgerung: Solange die Gegner nicht auf die Eroberungsvläne
verzichten, können wir es auch nicht. Vom Standpunkt der
Polittk, die er betreibt, aus einc ganz richtige Schlußfolgerung,
aber ſonſt eine Karuſſellfahrt, die immer in die Runde, aber
niemals an ein Ziel führt.

Denn die Franzoſen können Dutzende ebenſo ruchloſe und ſo-
gar noch ſinnloſere Croberungspläne aufzählen, die ſeit drei
Jahren von gewiſſen Kreiſen in Deutſchland verbreitet worden
ſind, ohne durch die Regierung gehindert zu werden, die doch
nach dem gewiß glaubhaften Zeugnis des Herrn Scheidemann
der platoniſchen Oppoſition des Vorwärts gegen Ervberungs-
pläne immer neue Schwierigkeiten bereitet. Man ſagt nun
wohl: Aber die Friedensreſolution des Reichstages! Nehmen
wir an, ſie wäre ſo klar und unzweideutig abgefaßt worden,
wie ſie es nicht iſt, und überſehen wir ferner, daß Wolffs Tele-
graphenbureau, das dem Telegraphenbureau Reuter an Wahr
haftigkeit ſo hoch überlegen ſein ſoll, das bißchen Beachtung, das
ſie im Auslande fand, ſorgſam vertuſcht hat, ſo iſt ſie im allge
meinen freilich im feindlichen Ausland mit Bismarcks Worten
begrüßt worden: Was kannſt du armer Teufel bieten? und
das iſt gewiß nicht die Schuld der Regierung, ſondern des
Reichstags ſelbſt, der ſich ſeit drei Jahren völlig aus den wir-
kenden Kräften der Zeitgeſchichte ausgeſchaltet hat.

Darf man dem Auslande zum Verbrechen anrechnen, daß es
dieſe Volksvertretung nicht ſür voll nimmt, die in demſelben
Augenblicke, wo ſie dem Weltkriege ein gebieteriſches Halt zu-
rufen wollte, um die Vergünſtigung bat, ein bißchen im eigenen
Hauſe mitreden zu dürfen, und als ſie damit ſchroffer denn je
abgewieſen wurde, ſich gemächlich nach Hauſe trollte? „Keinen
Augererick darf mit der Demokratiſierung Deutſchlands ge-
zögert werden; alle Zweideutigkeiten kommen zu ſpät,“ donnerte
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Herr Scheidemann, ging nach Hauſe, zog ſich den Bratenrock an
und wurde an einem miniſteriellen Empfangsabend von hoher
Seite einer Anſprache gewürdigt, wenn auch allerdings nicht
über politiſche Fragen. Dann verkündete Herr Scheidemann
ſtolz ſeinen Leuten: „Jb bin kein Zulukaffer,“ was man ihm im
Jnlande auch glauben wird, denn Zulukaffern ſind anſpruchs-
vollere Leute.

Bewegen ſich die Friedensreden der Regierungen oder all
gemeiner, aber genauer, einflußreicher Kreiſe und ihres Ge-
folges von Regierungsſozialiſten in einem fehlerhaften Kreiſe,
ſo hat den rettenden Ausweg daraus die ruſſiſche Revolution
gewieſen, das größte weltgeſchichtliche Ereignis des dritten
Kriegsjahres, ja des Krieges überhaupt. Sie hat ſofort ein
befreiendes und erlöſendes Wort geſprochen, als ſie ihre Formel
ausgab: Friede ohne Annektionen und Entſchädigungen, und
auf ſie richten ſich hoffend die Blicke aller derer, die ſich noch nicht
an den furchtbaren Gedanken gewöhnen können, daß eine
tauſendjährige Kultur vernichtet werden wird im Grauen des
Krieges. Noch hat ſie erſt halb geſiegt, denn mit dem Zarismus
iſt noch nicht der ruſſiſche Jmperialismus niedergeworfen wor
den, mit dem die Revolution eben jetzt einen Kampf auf Leben
und Tod ausficht. Dieſer Kampf konnte ihr nicht erſpart wer
den, und wer ſich einigermaßen auf die Geſchichte der Revolution
verſteht, wird durch die Flitterwochen auch dieſer Revolution
nicht getäuſcht worden ſein. Aber ſo wenig wie von voreiligem
Optimismus wird er ſich von voreiligem Peſſimismus irre
führen laſſen: Der dauernde Sieg wird der Revolution bleiben.

Deutſchen Arbeitern hat Rußland ſeit Jahrhunderten viel zu
danken, aber die ruſſiſchen Arbeiter zahlen heute ihre Schuld
mit Zins und Zinſeszinſen heim. Sie ſind die Geburtshelfer
der dritten Jnternationale, wie die engliſchen Arbeiter die Ge
burtshelfer der erſten und die deutſchen Arbeiter die Geburts
helfer der zweiten Jnternationale geweſen ſind.

Sie bedürfen unſerer Unterſtützung nicht in ihrem eigenen
Hauſe, aber wir unterſtützen ſie am kräftigſten, wenn wir in
unſerm eigenen Hauſe unſre Pflicht tun. Wenn wir unermüd
lich für die Ausbreitung unſrer Grundſätze und Gedanken
wirken. Je mehr die Tage des Regierungsſozialismus ver
dämmern, um ſo mehr ſteigt der Weltfriede empor.

Die neuen Männer.
Die neuen Regierungsmänner werden von der Oeffentlichkeit

en einheitlich gewertet. Es herrſcht Einigkeit von rechts
is links, daß ſie kein nenes Syſtem bringen, ſondern

nur neue Veamte zur politiſchen Leitung des Volkes ſind.
Keine Partei iſt mit dieſer Löſung recht zufrieden, jede aber
mä igt ſich in der Kritik, weil jede wohl auſ irgendwelche ſpäte
ren Beziehungen zu einem oder dem andern der neuen Männer
hofft. Die Preſſe verhält ſich ſehr reſigniert, da das Ganze nichts
neues, ſondern das Erwartete war.

Der Direktor der Scherlpreſſe, der den Kampf
gegen Bethmann Hollweg mit beſonderer führte,
charakteriſiert die neue Regierung folgendermaßen

„Wir bekommen im Reiche und in Preußen eine ausge
ſprochene Beamtenregierung. Auch die auswärtigen
Geſchäfte dürften nicht mehr mit der Bewegungsfreiheit geführt
werden, die unter dem fünften Kanzler üblich war. Der neue
Staatsſekretär des Aeußeren wird abhängiger als ſeine
beiden Vorgänger. Seine Gedanken über die deutſche Aus-
landspolitik werden nicht maßgebend ſein, er wird, wie es
eigentlich immer ſein ſollte, das ausführende Organ des Kangz-
lers. Dr. Michaelis will das Staatsſchiff in dem von ihm für
richtig gehaltenen Kurſe und ausſchließlich nach ſeinem
Willen ſteuern. Das geht unzweideutig hervor aus der
neuen Stellenbeſetzung, aus der Umgeſtaltung der Ernährungs
organiſation, aus der größeren Abhängigkeit des Staatsſekre-
tariats des Aeußeren.“

Auch der nationalliberale Deutſche Kurierr freut ſich,
daß der Parlamentarismus bei dem Miniſterrevirement eine
Schlappe erlitten hat. Er ſchreibt:

„Freilich jene werden nicht voll auf ihre Rechnung
kommen, die in einer Parlamentariſierung der Re-
gierung alles Heil ſahen. Nur zwei Parlamentarier ſind
unter den Neuernannten, Spahn und von HKrauſe, und
ein dritter, Müller, muß noch als Parteimann gezählt
werden. Der Kanzler hat ſich bei der Auswahl nicht be-
einfluſſen laſſen durch das Rufen nach Parla-
mentariern in der Regierung, das in der letzten Zeit
immer heftiger aus den Reihen der Linken erſcholl. Die, die
jetzt einziehen werden in die erſten Aemter des Reiches undVreußens ſie ſind berufen worden durch allerhöchſtes
Vertrauen.“

Wie die vorſtehend zitierten Blätter iſt auch die Poſt zu
frieden. Sie hebt zwar hervor, daß das bürgerliche Ele-
ment diesmal recht ſtark in den leitenden Stellen vertreten ſei.
Auch trete die Neigung zutage, den Wünſchen nach Parlamen-
tariſierung entgegenzukommen:

„aber doch nur ſoweit, wie es mit den Ueberliefe-
rungen und dem Aufbaudes Reiches und des Staa-
tes verträglich erſcheint. Der Kanzler hat hier eine
Probe auf ſeine Aeußerung abgelegt, daß er nicht
willens ſei, ſich die Führung aus der Handnehmen zu laſſen. Er hat ſeine Wahl getroffen, ohne
den Drängern von links ſoweit nachzugeben, daß man von
einem völlig neuen Kurs ſprechen könnte, der langerprobte
Pfade verläßt und ins Ungewiſſe hinauslenkt.“

Nach dieſen Proben der rechtsſtehenden Preffe braucht kaum
erwähnt zu werden, daß die liberale Preſſe den neuen
Männern mit recht gemiſchten Empfindungen gegenüberſteht.
Man möchte ſie nicht ſchlechthin verwerfen und ihnen von vorn
herein ein Mißtrauen ausſprechen, aber der Abſtand zwiſchen
der verſprochenen Neuorientierung und Demokratiſierung und
der jetzt ohne Mitwirkung des laments vo



nennung eines Beantten miniſteriums i ſo g.
das Unbehagen der liberalen Preſſe z Das
Tageblatt. z. B. hebt am luß ſeiner recht trübſelig ge
ſtimmten Beſprechung hervor:

„All das berührt nicht nicht im entfernteſten das
eigentliche Problem. Die Volksvertretung hat bei
dieſen Ernennungen wieder nicht mitſprechen dürfen, ſie emp
fängt auch die neue Regierung als eine Gabe von oben,
ſie hat keine Möglichkeit zur Kontrolle, die kann die Regierung
weder beſtätigen, noch beſeitigen, ſie hat keines der Rechte, die
jedes andere Parlament beſist. Das große deutſche Volk übt,
als einziges Kulturvolk der Welt, weder einen direkten noch
einen indirekten Einfluß auf die Wahl ſeiner Geſchäftsführer
aus. Ohne Macht, aber auch ohne Verantwortung, iſt es Schick
ſalsſchlüſſen, die ohne Mitwirkung ſeiner gewählten Vertreter
gefaßt werden, glücklich oder unglücklich ſein und auch zu Kata
ſtrophen führen können, hemmſchuhlos untertan.“

Die Voſſiſche Zeitung würdigt die ganze Liſte der
neuen Miniſter und Staatsſekretär nicht einmal einer ſpe-
ziellen Kritik. Sie wendet ſich nur mit äußerſter Schärfe gegen
die Beibehaltung Helfferichs, „eine der ſtärkſten Stützen
des alten Syſtems“ und gegen die Ernennung des Freiherrn
v. Kühlmann, der geeignet ſei, „den weltpolitiſchen Anſichten
Helfferichs eine noch breitere Vertretung in der Reichsleitung
zu ſichern.“

Die regierungs,ſozialiſtiſche Preſſe iſt ebenfalls
enttäuſcht. Die Korr. Stampfer ſchreibt:

„Es iſt ſehr merkwürdig, daß nicht einmal der Verſuch ge-
macht worden iſt, ein Mitglied der Reichstagsmehrheit
für die Regierung zu gewinnen. Das alles ſieht ſo aus, als ob
ſelbſt ein ſchein bares Entgegenkommen an dem Parlamen-
tarismus peinlich hätte vermieden werden ſollen. Jn die

Ziſche Regierung ein Reichstagsabgeordneter, in die Reichs
regierung ein Landtagsabgeordneter. Weder hier noch dort
zeigt ſich die Abſicht, den Parteien des Hauſes ſelbſt einen Ein
fluß auf die Regierung einzuräumen.“

Gleichberechtigung der Regierungsſozialiſten.
Aber ein Lichtſtrahl wird in der Ernennung des Herrn

Müller erblickt die beweiſe, daß man in Zukunft den Re
gierungsſozialismus als „agleichberechtigt“ behandeln werde.
Die genannte Korr. fährt fort:

„Dem Leiter des Ernährungsamtes iſt ein ſozigademo-
kratiſcher Unterſtagatsſekretär beigegeben worden.
Dr. Auguſt Müller iſt ſelbſtverſtändlich nicht als Vertreter der
ſogialdemokratiſchen Partei in die Regierung eingetreten. Als

der konſumgenoſſenſchaftlichen Zentrale
in Hamburg iſt er ſeinerzeit in das Kriegsernährungsamt ein
getreten, und die Tatſache, daß er Mitglied der ſozialdemokra-
tiſchen Partei und obendrein früherer wegen Majfeſtätsbeleidi-
gung beſtrafter ſozialdemokratiſcher Redakteur iſt, war unter
den gegenwärtigen Umſtänden kein Hindernis für ſeine Be
rufung in ein hohes Reichsamt. Jn dieſes iſt er für ſeine
Perſon aber nicht in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied der
ſozialdemokratiſchen Partei eingetreten. Daraus
folgt nicht, daß die ſozialdemokratiſche Partei als ſolche „regie-
rungsfähig“ geworden iſt, noch weniger, daß ſie die Abſicht habe,
ſich verantwortlich an der Regierung mit zu beteiligen. Von
dergleichen kann gar keine Rede ſein, da ja, wie ſchon geſagt,
der ganze Wechſel in den Regierungsſtellen mit dem parlamen-
tariſchen Syſtem gar nichts zu tun hat. Es folgt aber daraus,
daß man in Zukunft keinen Reichs- oder Staatsbeamten daran
hindern kann, feine ſozialdemokratiſche Geſinnung öffentlich zu
betärigen. Einen Mann, von dem man weiß, daß er Sozial-
demokrat iſt, zum Unterſtaatsſekretär ernennen, und einen
andern zu diſziplinieren, weil er als Beamter ſeine ſozial-
demokratiſche Geſinnung zu erkennen gegeben hat, das wäre
ein ganz offenbarer, ganz unhaltbarer Widerſpruch. Aus der
Ernennung Dr. Müllers kann man alſo folgern, daß die
Abſicht beſteht, die ſozialdemokratiſche Partei in Zukunft
als gleichberechtigt zu behandeln in dem Sinne, daß
ein Staatsbeamter, ein Richter, Profeſſor, Lehrer, Verwal
tungsbeamter uſw. ſich in Zukunft ebenſoqut als Sozialdemo-
krat bekennen kann wie als Konſervativer, Zentrumsmann oder
Liberaler. Die Zeiten der Lex-Arons ſind vorbei!“

Soweit es die Regierungsſozialiſten betrifft, dürfte
ſchon ſtimmen. Die Herren ſind durch ihre Politik der

gierung völlig ungefährlich geworden, im Gegenteil, ſie ſind
nützlich, ja unentbehrlich geworden. Das hat ſich bei der

tzten Kreditbewilligung gezeigt. Durch die Kriegsvpolitik der
alten Fraktion wird nach Außen und Jnnen markiert, daß die
ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe mit der Politik dieſer Regierung
einverſtanden ſei. Daher genießen die Regierungsſozialiſten
auch die Gunſt von oben Sie können heute z. B. überall im
Lande Durchhalteverſammlungen veranſtalten, während die
Unabhängigen Sozialdemokraten nirgendseine Verſamm-
lung möglich machen können. Keiner von den Regierungs-
ſozialiſten ſitzt auch in „Schutzhaft“, dagegen Hunderte von den
Unabhängigen; kein Regierungsſozialiſt hat das Redeverbot,
hingegen haben es ungezählte der Unabhängigen. Na und ſo
weiter. Die Regierungsſogzialdemokratie iſt miniſter- und hof-
fähig geworden, an ihrer „Gleichberechtigung“ iſt nicht mehr
zu zweifeln. Der deutſchen Arbeiterklaſſe geht es infolgedeſſen
auch ſehr gut. Sie hat keine Beſchwerden mehr, ſie iſt zu
frieden. Jhre Führer werden bei Hofe empfangen, ihr Führer
Legien durfte bei der patriotiſchen Kriegsfeier zum dreijährigen
Jubiläum der Politik des 4. Auguſt im Reichstage mit feſt-
reden kurzum, die Arbeiterklaſſe fühlt ſich ſehr wohl. Sie
hat keine Wünſche mehr. Der Sozinismus iſt bei igren Fühs-
ren gut aufgehoben

We d ld. r v rehemaliger cir ctuc

Reg

gg

„Ein grundſätzlicher Fortſchritt.“
Die politiſchen Parteien vermögen nirgends einen Fortſchritt

zu erblicken, nur die regierungsſozialiſtiſche J. K. hat einen
herausgetüpftelt. Sie ſchreibt:

„Es wird vielfach die Auffaſſung vertreten, daß für die parla-
mentariſche Regierungsweiſe bei dem jetzigen großen Miniſter-
ſchub gar nichts herausgekommen ſei. Daß einzelne Par-
lamentsmitglieder, etwa Freiherr von Lucius ſchon zu
Bismarcks Zeiten und ſpäter Herr von Miquel vom Parlament
in die Regierung berufen worden ſeien, ſei nichts neues,
und wenn man jetzt den Herren Spahn und von Krauſe die
Juſtizminiſterien gäbe, ſo habe das mit Parlamentarismus
gar nichts zu tun. Selbſtverſtändlich bedeutet die Berufung
einzelner Abgeordneter in hohe Regierungsämter noch keine
parlamentariſche Regierungsweiſe. Neu und ſehr bedeutungs-
voll iſt aber, daß Dr. Spahn ſein Reichstagsmandat
beibehält oder vielmehr ſich zur Neuwahl zum Reichstag
ſtellt, wie das bei der Erlangung eines höheren Amtes vor-
geſchrieben iſt, und weiter inmitten des Parlaments und ſeiner
Partei verbleibt. Das muß in kurzer Friſt zur Folge haben,
daß auch die Verfaſſungsbeſtimmung aufgehoben wird, wonach
Reichstagsabgeordnete nicht zugleich Bundesratsbevollmächtigte
ſein dürfen. Dann iſt geſetzlich die Bahn für den Parlamen-
tarismus frei. Politiſch bedeutet die Berufung Spahns und
Krauſes, daß die Zentrumspartei und die Nationalliberalen
jetzt die Verantwortung für die Regierung übernommen haben.
Würde die Regierung eine Politik treiben, die ſie nicht billigen
können, müßten ſie ihre Vertreter aus den Miniſterien zurück-
rufen. Ein nicht unwichtiger Schritt zum Parlamentarismus
iſt alſo getan. Die Formel, es ſei nichts erreicht, iſt immer
ſehr bequem, aber diesmal wieder falſch.“

Was ſich die J. K. hier zurechtlegt, ſteht gar nicht feſt, iſt
lediglich ihre Phantaſie. Jm übrigen haben die beiden ge-
nannten Parteien keine Verantwortung übernommen, ſo-
fern man hier „Verantwortung“ in dem Sinne nimmt, wie das
in parlamentariſch regierten Ländern der Fall iſt. Dort regie-
ren wirklich die Parteien, hier unterſtützen ſie nur die Regie-
rung, ohne etwas Entſcheidendes zu ſagen zu haben. Herr
Michaelis ernannte ſeine Miniſter, wie es ihm beliebte
und er wird ſie behalten oder wieder entlaſſen, wie es ihm

in den t Die Parteien haben gar nichtſagen nennt ger gngeſogigliſ ſcheheit „einen grundſätrichen Fortſchritt Das limme iſt:
es glaubt's nur keiner

Uebrigens hat dieſe Roſigſeherei ſehr berühmte Beiſpiele.
Sogar in der preußiſchen Reaktionszeit wurden liberale
Miniſter berufen, die ſich jedoch ſtets als die regaktionärſten
erwieſen. Denn Konzeſſionsſchulzen haben immer das größte
Bedürfnis, ihre Würdigkeit gleich durch heftige Anpaſſung zu
beweiſen. Das Entſcheidende bei alledem iſt, ob ſich das
Syſtem geändert hat, dem die neuen Männer dienen ſollen.
Es hat ſich aber nicht geändert, infolgedeſſen haben ſich die
beiden Aufgenommenen dem alten Syſtem anzupaſſen.
Die betreffenden beglückten Parteien machen dem Volke frei-

lich gewöhnlich viel Theater über ihre Erfolge vor. So war es
bei Miquels Regierungseintritt, ſo war es bei Berufung des
Herrn Dernburg. Aber es erwies ſich immer als Rauſch, weil
ſich das Syſtem nicht geändert hatte. Und auch jetzt wenden
die beiden Beglückten nicht das Syſtem, ſondern ſtützen und be
ſtätigen es oder richtiger: das Syſtem wird ſie wenden.

Stockholm.
Konferenzbeginn am 9. September. Aus Stockholm kommt

die Meldung: Die Jnternationale Sozialiſtenkonferenz iſt end
gültig auf den 9. September feſtgeſetzt worden.

Die Anberqumung des neuen Termins der Stockholmer Kon
ſerenz wird in einer andern Meldung folgendermaßen erklärt:
Die Franzoſen und Engländer wünſchten dieſen Zeitpunkt, werl
die Konferenz der Alliierten in London am 28. und 29. Augufſt,
der Kongreß der engliſchen Arbeiterpartei am 3. September
ſtattfinde. Bemerkenswert ſei die Teilnahme der franzöſiſchen
Abgeſandten nach der Kammer Debatte vom 4. Auguſt und
Henderſons Telegramm ebenfalls. Auch die Amerikaner
würden jetzt in Stockholm erwartet. Nach der Voſſiſchen
Zeitung halten die Entente- Regierungen nach wie vor daran
feſt, keine Päſſe für Stockholm zu erteilen. Die Beteiligung
der Sozialiſten der Ententeländer werde unmöglich gemacht.

Amerikaniſche kriegsbegeiſterte Arbeiter“. Waſhington,
31. Juli. Der Vorſtand des amerikaniſchen Arberterver-
bandes nahm die Einladung des holländiſch-ſtandinaviſchen
Ausſchuſſes zur Entſendung von Mitgliedern nach Stockholm
zwecks Darlegung der Stellungnahme der amerikaniſchen Ar-
beiterſchaft zum Kriege an. Es wird dieſen Abgeordneten nicht
geſtattet ſein, an den Voll- Konferenzen teilzunehmen, da ſie nicht
Sozialiſten ſind, aber ſie werden in der Vorvrerſammlung be-
richten, was ihre zweieinhalb Millionen Mitglieder als Ameri-
kas Kriegsziel anſehen. Offenbar handelt es ſich bei dieſer
Abordnung um die „großen Arbeiterführer Amerikas, die über-
wiegend für Fortſetzung des Krieges ſind“, von denen Lloyd
George in der Unterhausrede vom 1. Auguſt erwähnte, daß die
britiſche Regierung fie nach Europa eingeladen habe.

Die amerikaniſchen Sozialiſten werden, ſofern ſie zur
Konfecenz kommen können, dieſe kriegs begeiſterten „Arbeiter“
genügend charakteriſieren.

Herr Gompers. Neuvork, 6. Auguſt. Der Präſident des
amerikaniſchen Arbeiterverbandes, Gompers, hat eine Er-
klärung veröffentlicht, daß nach ſeiner Meinung eine inter-
nationale Konferenz von Arbeitervertretern aller Länder un-
tunlich und ſogar ſchädlich wäre.

Kerenſkis Diktatur.
Die ruſſiſche Revolution hat glänzend begonnen, wurde

vrächtig fortgeführt, äußerte kraftvoll ihre lebensſpendenden
Wirkungen aber verlor, als der Krieg unabſehbar weiter-
ging, von Woche zu Woche an Kraft und Anſehen. Nachdem
vollends die Offenſive die Kräfte zerſplittert und die inneren
Kämpfe feſſellos ausgelöſt, ging es abwärts mit dem einheit-
lichen revolutionären Willen zur Demokratie und zum Sozialis
mus. Ein Schritt ergab den andern; bis ſchließlich zur Auf-
rechterhaltung der Macht alle Gewalt mittel hervorgeſucht
werden mußten. Die Verwirrung drobhte die regktionären Kräfte
erſtarten zu laſſen, ſo daß die Parteien, die ſich in der Vertei-
lung der Gewalt in der Regierung nicht einigen konnten, zur
Ernennung der Diktatur ſchritten. Kerenſki
wurde der Retter. Sein Wille, nicht die Demokratie, beſtimmt
heute die Geſchicke Rußlands. Dieſer neue Diktator iſt allen
Einflüſſen einer ſolch undemokratiſchen Stellung ausgeſestr,
er wird bald genug in die Bahnen der übelſten Beiſpiele ge
drängt werden. Vorläufig proklamiert er noch revolutionär-
demokratiſche Sätze, doch ſelbſtherrliche Gewaltmaßnahmen
ſtehen dahinter. Er wird vor allem den Krieg weiterführen,
wozu er „Ruhe und Ordnung“ im Lande braucht. Die wird er
ſich durch Gewalt verſchaffen. Verhaftungen und Anklagen
ſtehen ſchon auf der Tagesordnung. Die finniſche Selbſtändig-
keit wird durch Landtagsauflöſung erdroſſelt. Und ſo weiter.

Es fragt ſich nun, wie ſich die linksſtehenden ſozialiſtiſchen
Revolutionäre verhalten werden, welche Kräfte die Friedens-
vewegung aufbringen kann und wieweit der Arbeiter und
Soldatenrat Kerenſkis Machtbetätigung decken und ihr folgen
wird. Es iſt ſicher, daß im Volke ſelber die ſchärfften Kämpfe
entbrennen werden, wenn nickt bald eine Friedensvol i
und wenn reaktionäre Gewaltmaßregeln auf die Spitze ge
trieben werden. Das neue Dunkelwerden in Rußland wird doch
nicht widerſpruchslos vom Volke hingenommen werden

Kerenſtkis erſte Proklamation.
Petersburg, 5. Auguſt. Miniſterpräſident Kerenſki

hat folgende Erklärung veröffentlicht:
„Angeſichts der offenbaren Unmöglichkeit, durch gegenſeitige

Verſtändigung zwiſchen den verſchiedenen politiſchen Strö-
mungen, ſowohl den ſozialiſtiſchen wie den nichtſozialiſtiſchen,
eine kraftvolle revolutionäre Macht zu ſchaffen, wie ſie der
gegenwärtige drohende Augenblick erfordert, ſah ich mich ge-
zwungen, zurückzutreten. Die Konferenz von Vertretern der
hauptſächlichen ſozialiſtiſchen, demokratiſchen und liberalen
Parteien am 3. Auguſt hate nach langen Erörterungen das Er
gebnis, daß die in dieſer Konferenz vertretenen Parteien be-
ſchloſſen haben, mir die Aufgabe der Umbildung des Kabinetts
zu übertragen. Da ich es für unmöglich halte, unter den gegen-
wärtigen Umſtänden, wo eine äußere Niederlage und ein innerer
Zerfall das Land bedrohen, mich dex mir anvertrauten ſchweren
Pflicht zu entziehen, betrachte ich dieſe Pflicht als ausdrücklichen
Befehl des Landes, in möglichſt kurzer Friſt und allen etwa ſich
erhebenden Hinderniſſen zum Trotz eine kraftvolle revolutionäre
Macht zu ſchaffen. Jch gedenke die Löſung dieſer Aufgabe auf
meine unabänderliche Ueberzeugung zu ſtützen, daß das Wohl
des Voterlandes und der Republik den Verzicht auf die Partei-
ftreitigkeiten und die Selbſtverleugnung aller ruſſiſchen
Bürger verlangt, unter Bedingungen und Verhältniſſen, die
durch die harte Notwendigkeit, den Krieg zu führen, die
Kampftätigkeit des Heeres zu erhalten und die wirtſchaftliche
Stärke des Staates wiederberzuſtelten, gebieteriſch vorgeſchrie-
ben ſind. Da ich zur Regierung gehöre von der erſten Stunde
an, wo die Fülle der Macht in die Hände des Volkes überging,
ſo halte ich es für unerläßlich, bei Umbildung der Regierung
mich auf die nach und nach von ihr ausgearbeiteten und in ihren

ausgeſprochenen Grundſätze zu ſtützen. Gleich-

volle

Jn der Sitzung der Vorläufigen Regierung und der Ver-
treter der Parteien und des ausführenden Ausſchuſſes ſchlug
iljutow vor, die volle Gewalt auf Kexenſki zu

zu Fbertragen.ung volle
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Se ner n dieſe en u 47 3walt müſſe auf dieſen übertragen werden. r idob er die Gewalt übernehmen wolle, worauf Er e e
Namen des Arbeiter und Soldatenrates erwiderte, daß er die
Uebernahme der Gewalt entſchieden ablehne.

Das erſte Strafgericht. Reuter meldet aus C x
Genergl Kornilow beabſichtigt, 12 ruſſiſche Generale, 452 Offi-

und mehrere Unteroffiziere und Mannſchaften vor ein

Kriegsgericht zu en. NPetersburg, 5. Aug. General Erdely, der Komman
dant der 11. Armee, iſt verräteriſcherweiſe hinter icks e riag
ſchoſſen worden. General Gurko iſt verhaftet

worden. gEine proviſoriſche ſinniſche Regierung. er
Nach Telegrammen aus Stockholm vom Sonntag konſtituier-.

ten ſich in Helſingfors drei Viertel der Abgeordneten des aufat
gelöſten finniſchen Landtags als vor äufige Regierung
Finnlands. Die ruſſiſche Regierung beginnt in Wiborg-
mit großen Truppenanſammlungen.

So wird denn der Diktator Kerenſki bald genug gegen die
Freiheit Finnlands fechten laſſen!

Politiſche Aeberſicht.
Neue Miniſter und Wahlreform.

Der Vorwärts fügt in Sperrdruck der offiziellen Liſte der
neuen Miniſter den ſonſt in keinem anderen Blatte zu findenden
Satz an:Sämtliche neu ernannte Staatsminiſter haben die Ver

pflichtung übernommen, für die Ausführung
der Wabkrechtebotſchaft einzutreten, diePreußen das gleiche Wahlret verheißt.“ n

Der Vorwärts ſagt nicht, wober er ſeine Nachricht hat, viel
leicht will er damit nur zeigen, daß die guten Beziehungen der
Scheidemänner zur Regierung noch beſtehen. Herr von Zedlitz
der parlamentariſche Mitarbeiter der Poſt hält es zwar auch
für ſelbſtverſtändlich, daß die neuen Miniſter auf dem Bodeny
des Wahlrechtserlaſſes ſtehen, aber er hat das Vertrauen, daß
ſie die Sache ſchon auf eine für die Honſervativen ungefähr
liche Bahnſchieben werden. Er ſchreibt: r„Dr. Drews, der neue vreußiſche Miniſter des Jnnern, und
mit ihm ſämtliche neue Miniſter ſiehen ſelbſtverſtändlich feſt
auf dem Boden des Wahlerlaſſes vom 11. Juli und werden ihre
volle Kraft für die Einloſung der landesherrlichen Zuſage ein-
ſetzen. Aber man darf auch vertrauen, daß die neuen
Männer an der Spitze die ſchweren Bedenken, welche
die Uebertragung des Reichstagswahlrecht s auf Preu-*
ßen mit Ruckſicht auf deſſen hiſtoriſche Entwicklung, Eigevart
und Aufgaben entgegenſtehen, nicht verkennen und ſorg
ſam darauf Bedacht nehmen werden, dieſe Bedenken ſo-
weit auszuräumen, als dies im Rahmen de
Wahlrechtserlaſſes vom 11. Juli nur irgend angängig i. Die Bildung des Kabinetts im Reiche wie inHreugen ſteht mit Recht nicht im Zeichen der Parla
mentariſtierung. Was zu einem J
ſammenwirken der Rerchsleitung und der Volkevertretung im
Rahmen der bundesſtaatlichen Verfaſſung des Reiches geſchehen
kann und denn auch geſchehen ſollte, ſteht auf einem anderen
Brette.“
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Oberſtleutnant Dr. Michaelis. 9
Die Köln. Volkszeitung hat kürzlich recht herbe Kritik an dis

Wiedereinreihung des neuen Reichskanzlers in die Armee

den
knüpft. Jm Volke habe man kein Verſtändnis dafür, daß
Michaelis in Uniform im Reichtage auftreten und an den
Friedensverhandlungen teilnehmen könnte. Das Ausland werde
darin einen ſchreienden Beweis für den preußiſchen Militaris-
mus erblicken, und auch im deutſchen Heer werde man ſchwerlich
angenehm davon berührt ſein, daß der Reichskanzler als „jüng:
ſter Hauptmann“ jedem Stabsoffizier nachſtände.

Die Kritiker mögen ſich beruhigen. Es iſt nun einmal ſo. daß
bei uns das Militäriſche den höchſten Platz und die höchſte
Macht einnimmt. Herr Bethmann Hollweg erſchien im Reichs
tage, der deutſchen Volks vertretung, ſtets in Uniform. Dabei
ſollte er der Vertreter der Zivil regierung ſein, denn
neben ihm ſaß ja der amtliche Vertreter des Militarismus,
der Kriegsminiſter. Aber Herr Bethmann brachte durch ſeine
Majorsuniform ganz ſinngemäß die Verhältniſſe zum Ausdruck.o
Herr Dr. Michaelis wird das gleiche tun; er kann das mit noch
viel mehr Recht. Denn es iſt immer wieder gemeldet worden
daß Herr Michaelis der beſondere Vertrauensmann Hinden
burgs und Ludendorffs iſt, die ja auch die erſten Beſprechungen.
mit den Volksvertretern leiteten. Die Uniform des Herrn
Michaelis iſt durchaus ſinngemäß.

Das B. T. ſagt: „Das aber zeigt auch die jetzige, für die
innere Entwicklung des Reiches gänzlich belangloſe Umformung
des Regierungsperſonals, daß Herr Michaelis der wirklichen
Demokratiſierung oder Parlamentariſierung,der unvermeidlichen Neuteilung von Macht und Verantwor
tung, einſtweilen fremd, wie einem exotiſchen Meerunge
heuer, gegenüberſteht. Weltgeſchichte zu machen, iſt bei und
das alleinige Vorrecht der Armee.“

Verſtaatlichung der Rüſtungsinduſtrie.
Das Haupt der deutſchen Rüſtungsinduſtrie t

nach wie vor Krupp geblieben. Welchen Umfang das Unter-
nehmen während des Krieges angenommen hat, das geht aus
folgenden Mitteilungen hervor, die ein Mitglied des Direks
toriums einem Mitarbeiter der National-Zeitung gemacht hat

„Bei Ausbruch des Krieges hatten wir 40 000 Beamte und
Arbeiter; die Zahl ſank damals durch die Mobilifierung. Dann
ſtieg ſie wieder. Wir haben jetzt 90000 Arbeiter in Eſſen
allein, 145 000 Mann ſtark iſt der geſamte Arbeiterſtand der
Friedrich Krupp A.-G. Dazu gehören das Hüttenwerk Rhein
hauſen die Friedrich-Alfred-Hütte das Gruſonwerk in
Magdeburg, das ganz und gar die Hexſtellung von Feldmaterial
übernommen hat (Feldkanonen werden in Eſſen nicht erzeugt),“
und die Germania-Werft, die maßgebendſte für die Entwicklung
der Unterſeeboote, die erſte Privatwerft, die Unterſeeboote ge
baut hat und der heute vorherrſchenden Type den Weg wies
Als zu Anfang des Krieges der Verbrauch der Munition ums
vieles größer war, als man erwartet hatte, wurden auch hiero
entſprechende Maßnahmen getroffen, es wurden die alten Werk
ſtätten umgeſtaltet und neue gebaut. Die geſamten Gußſtahl-
werksanlagen der Firma Krupp wurden in den Dienſt der!
Kriegsmaterialfabrikation geſtellt. Eine große Anzahl von
neuen Anlagen wurde ſo entwickelt, daß das bebaute Gelände
der Fabrik ein Mehrfaches geworden iſt im Vergleich zu dem
was es zu Anfang des Krieges war. Die Produktion iſt um.
ein Vielfaches geſteigert worden.“ en hBei Krupp zeigt ſich am deutlichſten, daß die Verhältniſſe zur
Verſtaatlichung der Rüſtungsinduſtrie drängen. Das private!
Jntereſſe an Krieg und Kriegsdauer muß ausgeſchaltet werden

Kleine politiſche Nachrichten. v
Preßlorruption natürlich im Auslande. Ueber die Be

ſtechungsgelder, die die Pariſer Preſſe von Rußland erhielt,
meldet die ruſſiſche Zeitung Copel: Die Akten des Peters-
burger Auswärtigen Amtes beweiſen, daß das Petit Jou r
mal und der Figaro von der Zaren- Regierung Abonnements
gelder für 10 000 Exemplare erhielten, aber nur ein einziges
Exemplare zu liefern hatten. Ebenſo ſei mit dem Matin ver
fahren worden; in den Jahren 1915 und 1916 ſei die Abonne
mnentsziffer noch verdoppelt worden. Die Honoxare für ruſſen
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Artikel. beſonders wenn ruſſiſche Anleihen bevor
wurden als Inſerate verbucht. Nieuwe Arn-ſchen Courant wird aus Amſterdam berichtet Aus den

Berechnung der Hriegsgewinnſteuer notwendigen Angaben
t ſich ergeben, daß die Amſterdamer Zeitung Tekegraf von

der engliſchen Regierung eine Summe von 25 900 Pfund Ster
ling erhalten hat. Telegraf will wegen dieſer Behauptung
Beleidigungsklage anſtrengen.

Konzeſſtionspflicht für Unterricht. Berlin, 5. Auguſt. Der
Bundesrar hat in ſeiner Sitzung vom 2, Auguſt eine reichs-
rechtliche Regelung der Konzeſſionspflicht und der Ueberwachung
des pribaten gewerblichen und kaufmänniſchen Fachunterrichts
verordnet. Hier greift zum erſten Male das Reich in die
Schulangelegenheiten ein. Die Regelung ſoll jedoch nur für
die Kriegszeit die Mißſtände abſtellen.

Löhnungszuſchuß für verheiratete Anteroffiziere.
Die durch Erlaß vom 30. April 1917 feſtgeſetzten Löhnungs-

zuſchüſſe für die Familien der gehalt- und lohnnngempfangen-
den Unteroffiziere des Friedensſtandes werden vom l. Juli
1917 ab wie folgt erhöht: Bei gemeinſamer Haushal-
tung: für Familien ohne Kinder von 0,20 Mk. auf 0,35 Mk.
täglich, fitr Familien mit einem Kinde von 0,60 Mk. auf 0,75
Nark täglich, für jedes weitere Kind (täglich mehr) von 0,40
Mark auf 0,45 Mk. täglich; ber getrennter Haushal-
tung: für Familien ohne Kinder von 1,00 Mk. auf 1,15 Mk.
täglich für Familien mit einem Kinde von 1,40 Mk. auf 1,55
Mark täglich, für jedes wertere Kind (täglich mehr) von 0,40
Mark auf 0,45 Mk. täglich.

Familienunterſtützung.
Jn Abänderung des Erlaſſes vom 27. April 1916 wird zur

Kenntnis gebracht, daß nach dem Erlaß des Reichskanzlers vom
21. Juni 1917 die Famtlrenunterſtützungen den Angehorigen der
in den Dienſt tretenden Mannſchaften nicht nur für die Dauer
der zertweiligen Beurlaubung in die Heimat infolge Er
krankung oder Verwundung, ſondern allgemein bei zeit-
weiligen Beurlaubungen bis zu einem Monat zu zahlen
ſind. Es iſt dabei gleichgültig, ob die Beurlaubung zur Er-
holung, zur Beſorgung häuslicher Geſchäfte oder dergleichen er
folgt. Ueberſteigt der Urlaub einen Menat, ſo iſt die Weiter-
zahlung der Unterſtützung von dem Nachweiſe der Bedürftigkeit
abhängig zu machen.

Bei Beurlaubungen bis zur Entlaſſung iſt die Familiennnier-
ſtützung im allgemeinen nur weiter zu zahlen, wenn Bedürftig-
keit vorliegt. Bemerkt wird, daß die den Familien der aus dem
Heeresdienſt entlaſſenen Mannſchaften als außerordentliche
Unterſtützung zuſtehende Halbmonatsrate bzw. die den Familien
der mit Rente Entlaſſenen zu gewährende Dreimonatsrate
auch dann zu zahlen ſind, wenn die Familienunterſtüsung wäh-
rend der Zeit dieſer Beurlaubung infolge Wegfalls der Bedürf-
tigkeit nicht gewährt ſein ſollte.

England.
Dem Vorbild Rußlands folgen

Haag, 8. Auguſt. Aus London wird gemeldet: Jn einer
Verſammlung in Woolwich ſagte das Parlamentsmitglied
Snowden: Die Regierung wiſſe zu wenig von der eigenen öffent
lichen Meinung. Die ruſſiſche Revolution habe die unbeſtimmte
Unzufriedenheit, die in England herrſche, in eine beſtimmte
Richtung gelenkt. Oft hätten reiche Parlamentsmitglieder ihn
gefragt, ob er glaube, daß auch in England eine Revo-
lution zu befürchten ſei. Er habe geantwortet: Deſſen ſei
er ſo ſicher wie des Aufgangs der Sonne. Die
internationale ſozialiſtiſche Konferenz werde die Friedens
bedingungen aufſtellen, und falls die Regierung dieſe nicht an
nehme, bleibe nur noch ein es für das Volk übrig: dem Vor
bild Rußlands zu folgen.

Amerika wird den Neutalen Lebensmittel geben. Der
Waſhingtoner Berichterſtatter der Aſſociated Preß berichtet, daß
demnächſt ein Abkommen mit den neutralen Staaten über
die Verſchiffung von Lebensmitteln aus den Vereinigten
Staaten getroffen werden wird. Mehrere neutrale Länder
haben bereits verſprochen, daß ſie die aus Amerika bezogenen
Waren nicht nach Deutſchland ausführen und ſie auck nicht als
Erſatz für Lebensmittel, die nach Deutſchland ausgeführt wur
den, verwenden werden. Die Neutralen wurden erſucht, an
zugeben, wieviel Eiweiß, Kohlenhydrate und Fette ſie nötig
haben, damit ihr Bedarf pro Kopf der Bevölkerung berechnet
werden kann.

Deutſche Dampfer im Dienſte der Entente. Der Pariſer
Temps meldet Der frühere deutſche Dampfer Vaterland, 54 000
Tonnen, iſt vollſtändig wieder hergeſtellt und für den Trans-
port von Truppen eingerichtet worden. Er wird 10 000 Soldaten
auf einmal aufnehmen können. 15 andere deutſche Dampfer
ſind gleichzeitig wiederhergeſtellt worden. Auch ſie ſollen zu
Truppentransporten verwendet werden.

Broteſtſtrei* zegen en auſtralſchen Militartsmus. Reuter
meldet aus Brookerhill in Auſtralien: Ein Mitglied der geſetz
gebenden Verſammlung von Viktorig wurde zu einer Geldſtrafe
von 50 Pfund Sterling (1000 Mk.) oder ſechs Monaten Ge
fangnis verurteilt, weil er etwas geſagt hatte, was der Wer-
bung der Armee ſchaden konnte. Sämtliche Gruben von
Brookerhill lagen an dem Tage, wo Reuter dies meldete, zum
Proteſt der Arbeiter gegen das Urteil ſtill.

Ams tägliche Brot.
10 Pfund Kartoffeln für Kopf und Woche.

Paderborn, 3. Auguſt. Oberbürgermeiſter Plaßmann
hat eine Eingabe an den Präſidenten des Kriegsernährungs-
armtes gerichtet zur Frage der Verſorgung mit Winterkartof-
feln. Die Eingabe wendet ſich gegen das Vorhaben, nur eine
Kopfmenge von 5 bis 6 Pfund zur Selbſteindeckung freizugeben
Und tritt dafür ein, daß mindeſtens eine Kopf- und Wochen-
menge von 10 Pfund freigegeben wird. Dies Verlangen wird
begründet durch die zu erwartende gute Mittelernte und mit
dem Hinweis, wie gefährlich es ſei, die beſte Verſand und Ein-
kellerungszeit im Herbſt zu verſäumen. Zum mindeſten ſoll
den Kommunalverbänden die Erlaubnis der Selbſtverſorgung
nach dieſer Menge erteilt werden. Das ſtädtiſche Ernährungs-
amt ſchloß ſich dieſer Eingabe an. Stadt und Kreis Pader-
born beſchloſſen 50 Prozent ihrer eigenen Obſternte der all-
gemeinen Marmeladenfabrikation zur Verfügung zu ſtellen.
Die zweite Hälfte ſoll wie bisher im Herbſt ausgeboten werden.

10 Pfennig Pachtpreis für jede Birne.
Aus dem Kreiſe Leobſchütz wird der V. Ztg. geſchrieben:

Diefer Tage fand hier die Verpachtung der Nutzung des Kern-
obſtes an den Kreischauſſeen ſtatt. Die etwa 3 Kilometer lange
Strecke Bauerwitz Kreisgrenze Dobreſlawitz, die mit
Birnen bepflanzt iſt, brachte u. a., obwohl hier nicht gerade
große Vorräte zu erwarten ſind, 10 000 Mk. Jede Birne auf
dem Banme kommt nach ſachverſtändiger Schätzung ſchon jetzt
weit über 10 Pfennig zu ſtehen, was wird ſie reif koſten? Die
Pächter ſollen Berliner Firmen ſein. Und was wird die
Birne im Winter in Berlin koſten? Dieſe Birnen ſollen jeden-
falls den Kriegsmillionären ſichergeſtellt und ihnen im Schleich-
handel zugeführt werden.

Die Ernte im beſetzten Rumänien.
Berlin, 6. Auguſt. Von maßgebender Stelle wird ge

meldet: Die Ernte- und Druſcharbeiten im beſetzten Gebiete
Rumäniens ſchreiten vorzüglich voran. Der Weizenſchnitt hat
ſich ohne Reibungen vollzogen; mit dem Druſch iſt überall be-
gonnen. Das Ergebnis verſpricht zum mindeſten eine Mittel-
ernte. Der Mais hatte im Mai wegen Trockenheit noch zu
großen Beſorgniſſen Anlaß gegeben; jest iſt im ganzen Lande
infolge reichlichen Regens eine gute Maisernte zu erwarten.
Am beſten ſtehen die Maiskulturen in den Donauniederungen;
dort iſt nach Anſicht der Beſitzer ſtellenweiſe mit einer Rekord-
ernte zu rechnen. An den Bergabhängen ſteht der Mais nicht
ſo gut. Jm Durchſchnitt kann man mit einer guten Maisernte
im ganzen Lande rechnen. Das Ergebnis der Ravsernte war
nicht hervorragend, dagegen verſpricht die Sonnenblumenernte
qut zu werden. Die Erbſenernte iſt zufriedenſtellend; auch die
Bohnenernte, die Ende Auguſt beginnt, verſpricht gute Ergeb-
niſſe. Sehr gut ſtehen die Weinberge, ſo daß mit einer vollen
Weinernte gerechnet werden kann. Die Obſternte dagegen, be-
ſonders die Pflaumenernte, hat durch Schädlinge ſtark gelitten.

Die Erute in Serbien. Wie in Budapeſter Blättern geweldet
wird, iſt die diesjährige Ernte in Serbien geradezu ausgezeich-
net ausgefallen. Der Ertrag hat die Erwartungen übertroffen
und ſtellt eine Rekordernte dar. Der zur Verfügung ſtehende
i the Ausfuhrüberſchuß wird nach Mitteleuropa abtrans-
portiert.

Gewerbliche Betriebszählung angeordnet.
Zur wirtſchaftlichen Durchführung des Krieges und ſicherer

Ueberleitung unſerer Volkswirtſchaft in den Frieden ſind neue
ziffernmäßige Angaben über den deutſchen Gewerbefleiß er-
forderlich. Jch habe deshalb im Einvernehmen mit dem Reichs-
amt des Jnnern auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes eine gewerb-
liche Betriebszählung angeordnet. Die Zählung wird ſich über
das geonze Deutſche Reich erſtrecken und um die Zeit des
15. Auguſt ſtattfinden.

Jch ſetze voraus, daß die Vorſteher ſämtlicher Kommunal
verbände ihre ganze Kraft und Autorität einſetzen
werden, um dieſer hochwichtigen Zählung zu einem vollen Er-
folge zu verhelfen. Jch erwarte, daß die Stadt und Gemeinde
verwaltungen, ihre ſtatiſtiſchen Aemter, ihre Beomten und
Lehrer durch verſtändnisvolle, opferfreudige Mitarbeit mir die
geforderten Unterlagen verſchaffen werden. Jch vertraue aber

uch, daß jeder deutſche Gewerbetreibende, gleich ob Fabrikant,

ſelbſtändiger ſter, Kaufmann Hausgewerbetreibender uſw.die heneſerten rogebogen gewiſſenhaft und mit ſorgfältiger

Neberlegung ausfüllen wird. Die Fragen ſind auf das für die
Heeresverwaltung Notwendigſte beſchränkt worden.

Soll das Werk gelingen, ſo müſſen freiwillige Kräfte
wiriwirfen, um die gewerblichen Betriebe aller Art aufzuſuchen
und für die richtige Ausfüllung der Fragebogen zu ſorgen.

An Manner und Frauen, alt und jung, ergeht deshalb die
Aufforderung: wer immer mit der Feder umzugehen weiß und
einen Tag erübrigen kann, leiſte dem Vaterlande den vichtigen
Dienſt und ſtelle ſich der Gemeindeverwaltung als Zähler zur
Verfügung.

Berlin, den 31. Juli 1817.
Der Chef des Kriegsamts Gröner.

Aus der Partei.
Oppoſition bei den Regierungsſozialiſten-

Die Organiſation der Regierungſozialiſten in Frank
furt a. M. hat ſich in zwei Generalverſammlungen mit dem
Parteitag und den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen be-
ſchäftigt. Der Referent, Redatkteur Wittriſch, wandte ſich
gegen die Kreditbewilligung; die Kredite hätlen
nach der Stellung des Parteiausſchuſſes abgelehnt werden
müſſen, die Vewilligung ſollte von der Erfüllung be-
ſtimmter Bedingungen durch die Regierung abhängig
gemacht werden. Der Reichskanzler habe aber nicht vorbehalt-
los der Friedenserklärung der Mehrheit zugeſtimmt und es
ſeien auch nur recht kleine Konzeſſionen gemacht worden. Man
dürfe nicht vergeſſen, daß die Sozialdemokratie eine Partei des
Klaſſenkampfes ſei. Mit der Anſtellung einiger ſozialdemo-
tratiſcher Miniſter als untergeordnete Beamte erſolge noch keine
Demokratiſierung des Reichstages. Der Redner ſchlug eine im
Sinne ſeiner Ausführungen gehaltene Reſolution vor, nach. der
der Partertag unter anderem der Fraktion nur dann Vollmacht
geben ſoll, ſich an der Bildung einer Regierung zu beteiligen,
wenn deren Programm die Vedingungen wegen der Kriegsziele
und der inneren CErneuerung klar und vorbehaltlos anerkennt.

Der Parteiſekretär Wittich ſuchte die Fraktion zu verteidigen.
Während eine Reihe Genoſſen, darunter auch der Abgeordnete
Dr. Quarck, ſich der Kritik des Referenten im weſentlichen an-

denn

ſchloſſen. Jn der zweiten Generalverſammlung erſtanden der
Fraktion noch einige Verteidiger, darunter die Genoſſen Bruhns
und Ulrich. Aber auch die Oppoſitionsredner vermehrten ſich.
Ein Redner erklärte wiederholt, daß die Auskunft, welche die
Fraktion über Wahlrechtsfrage, Neuorientierung und Lebens-
mittelrerſorgung erhalten habe, für die Ablehnung der
Kriegskredite ſpreche. Dr. Sinzheimer ſpricht ſich ähnlich aus
wie der Referent und beantragt eine Reſolution, die in der
Frage der Beteiligung der Sozialdemokraten an der Regierung
ähnliche Bedingungen ſtellt wie die des Referenten; ferner eine
vollige Amneſtie und ſchließlich vom Parteivorſtand erwarte,
daß er alle Beſtrebungen unterſtützt, die darauf gerichtet und
geeignet ſind, die Einigung unter den heute getrennt mar-
ſchierenden Teilen der Arbeiterbewegung wieder herbeizuführen.
Dieſe Reſolution wurde mit großer Mehrheit angenommen.

Eine Kreis- Generalverſammlung des Reichstagswahlkreiſes
Baireuth beſchäftigte ſich gleichfalls mit der Bewilligung
der Hriegskredite, über die der Abgeordnete Hugel referierte,
und mit der Gegenwart und Zukunft der Partei, welches
Thewa von Braun, Nürnberg, behandelt wurde. Das Bai-
reuther Parteiblatt ſagt in ſeinem Bericht:

„Die Diskuſſionsredner wendeten ſich reſtlos gegen die
Pol:tik der Parteimehrheit und des Varteivor-
ſtande s, betonten aber mit einer Ausnahmwe, der bisherigen
Partei weiter angehören zu wollen und für eine Verſtändi-
gung und Einigung der beiden Parteigruppen wirken zu
wollen. Als Ergebnis der Ausſprache wurde einem Antrage
zugeſtimmt, daß die Wahlkreisorganiſationen des Wahlkreiſes
Zaireuth die Politik der Parermehrheit verwirft.

Ein Antrag des Vertreters der Sektion Werßenſtadt, den
nebvbertritt zur Unabhängigen Sozraldemo-
kratiſchen Partei zu beſchließen, wurde vorher zurückge-
zogen

Briefkaſten der Redaktion.
R., Eisleben. Es gibt mehrere Univerſitätskliniken in Halle.

Sprechſtunden ſind jeden Tag; die Zeiten ſind jedoch verſchieden.
W. G. Die Vergütungsſätze für Naturalverpflegung ſowohl

für Offiziere als auch für Mannſchaften ſind ſeit 1. Februar
1917 erhöht worden auf 2 Mk. pro Tag für volle Tageskoſt,
1,85 Mk. ohne Brot, 1 Mk. Mittagskoſt mit Brot uſw.

H. D. in E. Das kann der Mann doch nicht allein; da muß
doch ein Kirchenvorſtand da ſein. Jm übrigen wenden Sie ſich
einmal an den Landrat.

Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
Paul Henmg; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provin) Karl Bock;
Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
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Frauen.
Von Alfons Petzold.

Das iſt des Geldes verfluchte, dreieinige Götzenmacht: züch-
tigt den Vater mit dem Sohne, läßt jenen die Fauſt erheben
gegen ſein heiligſtes Eigenblut und bannt jeglichen Geiſt in
Knechtſchaft, Schande und Not.

Wo der klirrende Fratzengott Geld regiert, fließen Zorn und
Haß über die fruchttot gewordene Erde. heben alle greulichen
Laſter die geilen Hänupfer, Gift ſpeiend auf die gelähmte
Menſchheit.

Wo ſein ekler Quallenleib Dünſte wirklicher Sünde gebärt,
wird die Gier nach ſeinem klingenden Lärm zur rieſenhaften,
volkerhinmordenden Senſe, wird der Tanz um ihn ein beulen-
er Reigen wahnſinniger Tiere.

Seine bleckende Fratze, ſein brünſtiger Schwammleib baden
zich immerdar im Blute ſeiner unzäbligen Opfer. Es laßt ihn
wachſen, ſtärkt ihn und verleiht ihm die Unbeſiegbarkeit horn-
behäuteter Ungeheuer der Sage.

Seine ſaugenden Polyvenarme umſpannen die ächzende Erde
und taſten nach den Geſtirnen.

Brüllt er im ſchwülen Zorne, wanken Tempel, Muſikhäuſer
und Wohnſtätten; jauchzt ſeine wüſte Fröhlichkeit, geht endloſer
Jammer durch die Herzen der Menſchen.

So war es auch in einer volkreichen Stadt, die im Kreiſe
metall- und fohlenhaltiger Berge liegt, umringt von ſtabl-
kochenden Hochöfen. Jhre Straßen durchtobte das Brauſen viel-
faltiger Arbeit, durchdampfte der ſcharfe Dunſt des Schweißes
ungezählter Vroleten ober und unter der Erde. Jhre Häuſer
erſchütterte heimlich, doch ſtark die darbende Qual Tauſender,
ſich nach Licht und reichlich Brot ſehnender Menſchen.

Kaum eine Stunde Sonnenhelle ſchenkte der. Mammon
den trüben Angen ſeiner raſtlos ſchaffenden Knechte; in
tückiſchen, höhniſchen Flackern der Grubenlichter, in dem grau
ſamen kalten Glanz der Wertslampen wurden ſie ſahl und tag-

ſcheu. tUnd in den Keſſelhäuſern und den von turmhohen Eſſen
überbäumten Werkſtätten brannten Dampf, Glut, flirrende
Stahlſpäne, ſtechender Ruß in überlanger Arbeitszeit die
Freude an dem Leben aus den troſtloſen, teilnahmsloſen
Blicken der Arbeiter und ihrer Frauen und Töchter

Sie fronteten dahin im moorigen Dunkel eines Moloch-
daſeins, mit der triebhaften Raſtloſigkeit der Biene und Ameiſe.
Dumpfe, ohnmächtig hinbrütende Verzweiflung war in ihnen

Sie fluchten der heimlichen Stunde, in der ſie Kinder gezeugt
hatten, deren zukünftigem Loſe ſie ein böſer Spiegel waren,
baßten jede Stunde Leben und ſtarben mit einem löſenden
Lächeln endgültigen Troſtes um den verelenden Mund.,

7

Aber einmal kam ein ſeltſamer Tag über die ragenden
Kämme und Zinnen der öſtlichen Berge geſchritten. Da ſahen
alle Grubengange und Schächte, alle Werkſtätten nicht einen der
werkenden Männer die Sortier-, Waſch-, Präge-, Polier- und
Verpackungsräume nicht eine einzige ſchaffende Frau. Keine
Förderſchale ſank knarrend in die feuchte Schachttiefe, die Keſſel-
feuer ſtarben den Hungertod, alle Räder, Walzen, Hämmer
bannte da ein ſtaunendes, dort ein lauerndes Schweigen.

Die Hände der vielen Tauſenden Fabriks- und Gruben-
arbeiter ruhen nach einem einzigen Sinn. Jhre ſchwaäachliche
Vielheit war zur mächtigen Einheit verwachſen, deren Wille eine
herrliche Gewalt wurde. Tanſende Muünder waren ein Mund
geworden, aus dem es erzern hervordonnerte:

„Wir wollen mehr Brot, wir wollen mehr freie Jeit zum
Schlaf und zur wachen Freude!“

Und Antwort wurde dieſem gerechten Verlangen in
ruchter, Sonne und Sterne am Himmel verdunkelnder Tat.

Man trieb die auf Gerechtigkeit ruhig Wartenden mit dazu
gezwungenen Soldaten aus ihren Stuben in Nacht und Un-
wetter hinaus, ſchonte nicht Kranke und Sieche, nicht ſchwangere
Frauen, ſäugende Mütter, ſchlaftrunkene Kinder und Greiſe;
ſtieß mit Gewehrkolben, ſcharfen Eiſenwaffen, die Zitternden
in den Kot der Straßen beste auf die ſich wehrenden Menſchen
die roten Hetzhunde des Feuers, die Flammen und warf Scharen
von Flüchtenden in glühender Grauſamkeit gegen mordende
Maſchinengewehre.

Roter Blutrauſch dampfte über die Steine des Pflaſters,
warf Männer, Weiber und verängſtigte Kinder mit ſeinem
Giftſchwalch zu Boden und wühlte in raſender Mordgier in
den Bäuchen der Häuſer

Die Gewalt des Mammons brüllte vor Luſt und feierte
Orgien mit Flamme, Maſchinengewehr, Säbel und wurgender
Fauſt. Leiber turmten ſich hüttenhoch auf. Bald war der
Arbeiterbezirk nur noch eine einzige grauenhafte Wunde an
dem Leibe der großen Stadt. die Ströme heiligen Menſchen
vlutes erbrach, war er nur noch ein Kraterloch, aus der eine
rieſenhafte Feuerſäule wie ein furchtbarer Fluch zu dem
ſchonen Himmelsgewölbe emporblickte. Und es hob ſich
ſtarke, mächtige Herrenhand, um die Armen zu ſchützen vor
Schmach und Tod.

ver

Herren der Bergwerke, die Herren der Fabriken, die Mörder
ihrer Arbeiter.
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Da geſchah es, daß ſich an allen Ecken und Enden der Stadt

auf einmal alle Frauen erhoben.
Die Lehrerinnen, Aerztinnen, Telegraphiſtinnen, Maſchin

ſchreiberinnen. die Vorſteherinnen öffentlicher Anſtalten, die
Frauen der Beamten, Handelsleute und ſonſtiger Bürger, die
Pflegerinnen in den Krankenhänſern und Verkäuferinnen in
den Kaufgewölben. Ja es begab ſich ſogar, daß die Jnſaſſinnen
der Freudenhänſer aus ihren ſtillen Gaſſen kamen, mit dem
Willen der Tat unter die anderen Frauen traten.

Sie erhoben ſich alle, alle; aufgerüttelt durch den Anblick
dieſer wahnſinnigen Verbrechen der Prieſter und Knechte des
Mammons. Sie erhoben ſich alle, alle, am eigenen Leibe die
gräßlichſte Schande ihrer Stadt fühlend und tief in die ſchweſter-
lichen Herzen getroffen, von der blutenden, flammenden Schmach
und Qual, die in dem verqualmten, durchmordeten Arbeiter-
viertel die niederen Stuben erfüllte, die aus berſtende in Geweide
herausbrach, ſich auf den blutglitſcherigen Gaſſen breitmachte
und aus jeder Tür und Fenſterhöhle, jeder Pflaſterrunſe
grauenhaft klagend um Vergeltung und Gerechtigkeit ſchrie.

Sie erhoben ſich alle, alle, die aufgerüttelten Frauen der
großen Stadt; ſammelten ſich zu ſchweren Menſchenwolken und
ſchritten in gewaltigen Zügen, von allen Seiten zuſammen-
ſtrömend, vor das ſchöne, freie Haus der Ratsherren.

Und zwangen mit glühenden Worten und eiſernem Willen die
Feigen und vor dem Mammon verbleichenden Vertreter der
Bürgerſchaft zu einer, die Opfer der Gewinnſucht aus Not und
Untergang rettenden Tat.

Andere Truppen wurden herbeigerufen zu einem lebenden
Wall um die Arbeiter, deren Frauen und Kinder, zum ſtähler-
nen Schutz der Waffenloſen geegn die Bluthunde der Gruben-
und Werkbeſitzer. Und ſolange noch ein Arbeiterhaus in die
Höhe brannte, der Schrei eines gehetzten Fabriksſklaven irgend
wo aufgellte, die ſchäumende Wut der Jnduſtriefürſten nicht
gänzlich eingedämmt war, ſtanden die Frauen anklagend,
drohend, zürnend um das Stadthaus herum und zwangen feige,
käufliche Männer, Gerechtigkeit zu üben und den Geſetzen der
Menſchlichkeit untertan zu ſein.

Der Sieg war ihnen, den mutigen, herzensgetreuen Frauen.
Sie zerbrachen die mordende Senſe Mammons durch ihre kühne
Standhaftigkeit.

Der Sieg war ihnen, ihrem Geiſte und ihrem Herzen. Sei

Denn über alle Beamten dex großen Stadt regierten die

ihnen nun auch das klingende Wort des Lobes und der winkende
Gruß aller Freien und guten Menſchen der Erde.

So geſchehen in der Stadt Denver im Staate Kolorado,
Pordamertla, im Winter 1914
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Hr. 53. 0 28. Jahrgang

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Auguſt 1917.

Eine öffentliche politiſche Verſce ung
beabſichtigt der Vorſtand des Sozia iſchen Un
abhängigen) Wahlvereins für Halle und den Saalkreis für
dieſen Donnerstag abend im Volksparf abzuhalten. Der Abge
ordnete des Kreiſes, Genoſſe Kunert ſoll ſprechen über: Das
Verhalten des Reichstags zum Parlamentarismus, zur Demo
kratiſierung und zur Weltfriedensnotwendigkeit. Jn den letzten
Kriegsjahren iſt es, wie männiglich bekannt, dem Sozialdemo-
kratiſchen Verein nicht möglich geweſen, in Halle eine öffentliche
politiſche Verſammlung abhalten zu können. Stets ſtellte die
Halliſche Polizeiverwaltung die Bedingzung, daß ihr die vorge-
ſehenen Redner das Manuſkript ihrer Rede im Wortlaut vor-
Iegen ſollten. Da die Crfüllung dieſer Bedingung für einen
Redner, der gewohnt iſt, frei zu ſprechen, eine Unmöglichkeit iſt,
die Polizei jedoch auf ihrer Forderung beſtand, ſo wurde da
durch der (Unabhängigen) Sozialdewofratie in Halle bisher
noch die Abhaltung jeder öffentlichen Verſamm-
lung unmöglich gemacht. Neuerdinags ſcheint nun die
Polizeiverwaltung nicht mehr ſo ſtreng auf ihrer Forderung zu
beſtehen; denn wie wir in den letzten Verſammlungen der
Halliſchen Regierungsſozialiſten aus dem Munde
der Abgg. Landsberg und Schopflin erfahren haben,
verlangte ſie von dieſen Rednern nur eine kurze Dispoſi-
tion ihrer Vorträge. Worauf die Verſammlungen anſtands-
los genchmigt wurden. Der Genoſſe Kunert hat nun gleichfalls
von dieſer neuen Praris Gebrauch gemacht und der vahliſchen
Polizeiverwaltung eine Dispoſitron ſeiner Rede einge-
reicht. Wir dürfen alſo hoffen, daß nun ich der Verrreter
ron Halle und Saalkreis im Reichstage in einer öffentlichen
Verſammlung ſeinen Wählern ſeine Anſichten über die gegen-
wärtig ſo bedeutſamen Zertfragen wird darlegen können. Die
Genoſſen mögen daher nun die Werbung für einen
Maſſenbeſuch dieſer Verſammlung ſofort mit
tatkräftigem Eifer aufnehmen!

Kindesliebe und Kinderſchnutz.
Eine Arbeiterfamilie. Jm Haushalt geht es knapp her, ſehr

knapp. Der Vater ſteht im Felde. Die Mutter ſorgt ſo gut
und ſchlecht es geht, für ſich und die Kinder. Man möchte aber
auch dem Vater draußen an der Front dann und wann eine
Freude machen. Seine Briefe laſſen keinen Zweifel, daß er
ebenfalls ſtarken Mangel an Ueberfluß leiblicher Dinge hat.
Eines Tages kam wieder ein Brief, in dem der Krieger an-
deutete, daß er ſich ſehr freuen würde, wenn ihnen die Seinen ein-
mal eine Wenigteit Butter ſchicken könnten. Es braucht wirk-
lich nur wenig zu ſein, denn der Mann weiß nur zu gut, wie
ſchlecht es damit daheim beſtellt iſt. Aber die Sehnſucht danach
iſt ſo groß, daß er es dennoch wagt, den beſcheidenen Wunſch
auszuſprechen. Es gibt doch manche Kameraden, die auch ein-
mal ſo etwas von Hauſe erhalten. Beſonders die vom Lande
können ſich öfter den Genuß leiften. Vielleicht gelingt es doch
ſeinen Lieben, einmal ein Stückchen des begehrten Fettes
außerhalb der Ration zu erhalten. So ungefähr denkt er. Doch
ſein Wunſch fiel gerade in eine beſonders ungünſtige Periode.
Sogar die Butterration blieh aus. Und Kohlrübenmarmelade
oder „Kriegsmus“ hat man ja ſchließlich auch an der Front noch.
Darum eben die große Sehnſucht nach einem winzigen Stückchen
Butter.

Der Brief wird im Famikienkreiſe vorgeleſen. Traurig legt
ihn die Mutter beiſeite. Was machen Auch die Kinder werden
traurig. Wie gern hätten auch ſie dem Vater die Freude ge-
macht. Aber es geht nicht. Der ältere Junge ſteht beiſeite.
Still. Er überlegt. kämpft im Jnnern mit einem Entſchluß.
Tage vergehen. Da kommt er heim. Seine Augen leuchten
er bringt ein Stück Butter. Für den Vater im Kriege. Wie
wird der ſich freuen.

Nun die Kehrſeite. Das Stück Butter war geſtohlen. Die
Liebe zum Vater war größer als die Furcht vor entehrender
Strafe. Uebrigens es iſt Krieg. Wie manches wird jetzt anders
als ſonſt angeſechen. Sitten- und Moralgeſetze ſind umgeſtürzt.
Was ſonſt verboten war, iſt jetzt erlaubt, was früher ſchlecht und
verwerflich, wurde eiſerne Notwendigkeit. Gedacht hat der
Junge kaum ſo. Uber gefühlt hat er es. Der Jnſtinkt des
Menſchen ſpricht oft natürlicher und wahrer als aller Verſtand.
Alſo wagte er es. Aber es kam heraus. Und der Knabe wurde
angezeigt. Ein Dieb! Aus Liebe zum Vater, aber zur Sorge
der Mutter und der Familie. Die altgewöhnte bürgerliche
Moral tritt in Tätigkeit. Und der Buchſtabe des Geſetzes. Er
iſt geblieben. in der Kriegszeit. ſo wie früher. Der Junge hat
geſtohlen, das Motiv iſt Nebenſache. Er muß beſtraft werden.
Jn ihrer Sorge wendet ſich die Mutter an die Dresdner
Kinderſchutzkommiſſion. Hier will ſie ſich Rat holen,

man wird ihr helfen. Jhr Junge iſt ja kein e Nicht
„gewinnſüchtige Abſicht wie es im Geſetz heißt tie ihn
zu ſeiner Handlungsweiſe. Der Brief des Vaters hatte es ihm

etan. Und der Vater verteidigt doch das Land, ſo hatte oft
d oft der Lehrer in der Schule geſagt. Soll er nicht ein

winziges Stückchen Butter wert ſein? Und die Kinderſchusz
kommiſſion? Sie wußte wirklich einen Rat: die Frau ſoll. nur
aufs ſtädtiſche Fürſorgeanit gehen, denn am beſten wäre es, der
Junge käme in die S r Niedergeſchmettert ging
die Mutter von dannen. Das hatte ſie nicht erwartet. Sie
war um eine trübe Kriegserfahrung reicher.

Die Wohnungsnot nach dem Kriege
dürfte ſich den vielen ſchlimmen Bedrängniſſen dieſer fürchter-
lichen Kriegszeit als eine neue trübe Erſcheinung beigeſellen. Je
lönger der Krieg dauert, je mehr die Bautätigkeit eingeſchräntt
wird und je mehr die Zahl der Kriegstrauungen und Ehe-
ſchließungen zunimmt, um ſo fühlbarer wird der Mangel an
Wohnungen, beſonders aber an Kleinwohnungen nach dem
Kriege werden. Dazu kommt die neuzeitliche Erſcheinung: das
Bedürfnis nach Wohnungen mit Gärten, Stallungen für Klein-
vieh uſw., nach Kleinſiedlungen und Gagtenſtädten. Nach dem
Kriege von 1871 waren z. B. in Berlin, das damals nur
800 000 Seelen zählte, rund 10 500 Perſonen obdachlos. Auf dem
Tempelhofer Felde und anderen Plätzen mußten Zelte, Baracken
und Buden anufgeſchlagen werden, deren ſpätere Räumung zu
böſen Zwiſchenfällen führte. Dieſe Vorgänge dürften ſich, wenn
nichts gegen den Wohnungsmangel geſchieht, in größerem Maße
wiederholen. Die nach dem Kriege einſetzende Belebung von
Handel, Jnduſtrie, Gewerbe, Verkehr uſw. wird zweifellos für
viele Großſtädte eine große Vermehrung der Bevölkerung im
Gefolge haben. Geſchieht nun in dieſer Frage der Behebung
des Mangels an Kleinwohnungen und der Beſchaffung von
hbrauchbarem Bangelände uſw. nicht bald etwas vom Reich.
Staat, Gemeinden uſw., dann dürften Zuſtände eintrefen, die
die heutigen auf dem Ernährungsgebiet noch weit in den
Schatten ſtellen. Darum kann gerade dieſen umnausbleiblichen
Kriegsfolgen nicht früh genug entgegengetreten werden.

Warum iſt das Obſt ſo teuer?
Dieſe Frage drängt ſich jedem auf die Lippen der, nur um

etwas zu eſſen zu haben, für ein Pfund Birnen oder Aepfel 50
oder 60 Pf zahlen muß und dann für ſein qutes und teures Geld
meiſt auch noch grüne und unreife Ware erhält! Es gibt aber
wohl auch heute keinen Menſchen mehr, der nicht weiß, daß der
unerhörte Wucher, den gewiſſenloſe Zeitgenoſſen mit den
wenigen noch vorhandenen Nahrungsmitteln treiben, und gegen
den ſich die Behörde immer wieder machtlos erweiſt. auch die Ur-
ſache der unerſchwinglich hohen Obſt- und Gemüſepreiſe iſt!
Je knapper die noch vorhandenen Lebensmittel werden. deſto
mehr ſtürzt ſich der Wucher auf ſe, und die Händler, die früher
von dem Verkarrf einer großen Menge von Waren lebten, ver
ſuchen womöglich heute gar noch, ſich durch den Abſatz eines
einzigen Gebranchsgegenſtandes oder unentbehrlichen Nah-
rungsmittels zu bereichern. Während des Krieges iſt beſonders
das Obſt von Jahr zu Jahr in ſteigendem Maße zu einem ſolchen
Wucherartikel geworden. Wir haben an zahlreichen Beiſpielen
nachgewieſen, wie bei der Pachtung von Obſterträgniſſen eine
Preistreiberei eingeſetzt hat. die namentlich in dieſem Jahre
geradezu ins Maßzloſe geht. Von den zahlloſen kraſſen Fällen
dieſer Art ſei heute nur wieder ein beſonders kraſſer erwähnt
Die Obſtnutzung des Rittergutes Kayna bei Zeitz koſtete im
vorigen Jahre, bei weit beſſerem Anhang als heuer. gegen
4000. Mk. Dieſes Jahr nun gibt der Obſtpächter 18 000 Mk.
Das ſind 500 Mk. mehr, als das ganze Rittergut im Jahre Pacht
kuſtet.

Braucht man ſich da angeſichts ſolcher Erſcheinungen noch zu
wundern, wenn dann für das Obſt Wucherpreiſe gefordert
und auch gezahlt werden?! Daß die Feſtſetzung von Höchſt
preifen nichts gegen dieſes mucheriſche Treiben auszurichten
vermag, wenn nicht zugleich mit der Beſchlagnahme der
Ware und gemeindlichen Bewirtſchaftung feſt durchgegriffen
wird, das iſt doch nachgerade auch jedem Kinde klar geworden!
Daß aber die große Maſſe des Volkes von Kriegsjahr zu Kriegs-
jahr immer ſchwerer unter dieſen geradezu tollhäusleriſchen Zu-
ſtänden leiden muß. das iſt für die Herrlichkeit der kapitaliſti-
ſchen Wirtſchaftsweiſe wie für die Fähigkeit und Tüchtigkeit
ihrer behördlichen Leitung gleichermaßen bezeichnend!

Eine bedauerliche Bevorzugung.
Die Verbrauchswirtſchaft im Kriege ſchreibt: Nach den all-

ſeits ergangenen Kohlenverordnungen werden Krankenhäuſer,
Schulen und Bäckereien ſowie die Geſchäftsräume von Reiché-,
Staats- und Gemeindebehörden im Kohlenverbrauch nicht be-
ſchränkt. Sie erhalten, was ſie im Wirtſchaftsjahr 1915-16

e T

Beiläge zum Volksblatt. alle (Saale), 7. Auguſt 1917.
brauchten. i Krankenhäuſern und Schulen erſcheint uns
das ſelbſtrerſtändlich. Die Nichtbeſchränkung des Verbrauchs
der Verwaltungeſtuben kann man aber nur bedauern. Der
Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hält es für dringend
nötig, daß insbeſondere die maßgebenden Perſonen der einzel-
nen Verwaltungsſtellen genau ſo frieren und nicht ein Gramm
mehr zu eſſen haben, als die andere Bevölkerung, denn er
nimmt an, daß dann manche Maßnahme ſchneller angeordnet
und nachdrücklicher durchgeführt würde. Wer Kälte und
Hunger nicht an ſich ſelbſt erfährt, wird nie geneigt ſein, dieſe
Widerwärtigkeiten nach ihrem vollen Wert zu erfaſſen und an
ihrer Beſeitigung mit aller möglichen Energie zu arbeiten!

Neue Bekanntmachungen.
Der Verfauf von kondenſierter Milch wird am Mittwoch in

der Talamtſchule auf die Nummern 59 591 bis 70 000 der neuen
Lebensmittelſcheine fortgeſetzt

Puddingpulver wird am Mittwoch weiterverkauft auf di
Nummern 59501 bis 70 000 der Lebensmittelſcheine.

Kunſthonig, Pfund anf die Perſon ſedes Haushaſts, iſt von
Mittwoch an zu haben.

Die Preiſe für Zucker im Hleinhandel enthält eine Befannt
machung im Anzeigenteil.

Mairüben, Möhren und Karotten dürſen nur noch ohne Kraut
gehandelt und verfauft werden.

Der Auſturm auf die Freibank. Zu keiner Zeit wurde die
Freibank ſo von den Hausfrauen bei dem Einkauf bevorzugt, wie
jetzt. Um dem Drängen und Warten entgegen zu wirken, hat der
Magiſtrat die Eintragung in die Kundenliſte auch hier durch-
geführt. Geſtern und heute hat dieſe Eintragung nun vor ſich
gehen ſollen. Aber ſchon in der Nacht vom Sonntag zum
Montag fanden ſich Käufer am Schlachthof ein. Bereits um
2 Uhr konnte man Frauen ſtehen ſehen. Und mit jeder Stunde
wurde der Andrang größer. Ungezählte Maſſen warteten, bis
endlich früh um 8 Uhr mit der Numerierung begonnen wurde.
Aber die Zahl der Wartenden wurde nicht geringer. Wer bis
1 Uhr nicht abgefertigt wurde, blieb gleich dort und wartete bis
3 Uyr. Dieſer Andrang gibt ſo recht einen Beweis davon, wie
ſtark das Verlangen des Volkes nach etwas mehr Fleiſchnahrung
iſt: ſelbſt um das nicht mehr einwandfreie Fleiſch der Freivank
ſteht man ſtundenlang. Es wird wohrlich Zeit, daß der unſelige
Krieg nun bald ein Ende nimmt, damit man wenigſtens wieder
etwas Hoffnung auf Beſſerung dieſer traurigen Zuſtände ſchöpfen kann.

Eine Kinderwanderung unternimmt der Touriſtenverein
ie Naturfreunde am Sonntag, dem 12. Auguſt, wieder.

Der Abmarſch erfolgt s Uhr früh vom Walhallatheater und um
dieſelbe Zeit vom Wettiner Platz. Das Ziel iſt nach einer
kurzen Wanderung der Spielberg bei Sennewitz. Dortſelbſt
werden Spiele und Beluſtigungen für die Kinder ſtattfinden.
Trinkgefäße ſind wieder mitzubringen. Wir bitten nun die
Eltern, ihre Kinder an dieſer Wanderung teilnehmen zu laſſen;
die Kinder ſind abends um 8 Uhr wieder zurück.

Im Volkspark wird heute, Dienstag, abend 8 Uhr die Gör
lach Kapelle ein Konzert mit einem ſehr reichhaltigen und ge-
diegenen Programm geben. Morgen, Mittwoch, nachmittag
findet wiederum ein Freikonzert für die Verwundeten ſtatt.

Zoologiſcher Garten. Auf das heute abend 8 Uhr ſtatt-
findende Militärkonzert der Kapelle des 13. Landſt.-Jnf.-Erſ.
Batl. (IV/31), in dem die Konzertſängerin Käte Kleinklein als
Soliſtin mitwirkt, ſei nochmals empfehlend hingewieſen.

Jm Olympia-Sportplatz werden am Sonntag, 12. Auguſt
nachmittags 3 Uhr, wieder Rennen abgehalten. Es iſt der
Direktion gelungen, diesmal mit einem für Halle ganz außer
gewöhnlich hervorragenden Programm aufzuwarten.

Durch einen Einbruchsdiebſtahl wurde ein Uhren
geſchäft in der Leipziger Straße ſchwer geſchädigt.
Die Diebe erbeuteten Uhren und eine große Zahl anderer Wert
gegenſtände wie Ketten, Ringe uſw. im Werte von 6000 Mk.

Ein zweiter Einbruchsdiebſtahl wurde in der vergangenen
Nacht in einem Grundſtück der Schulſtraße verübt. Die bisher
nicht ermittelten Täter haben mit Nachſchlüſſel gearbeitet. Die
entwendeten Sachen haben einen Wert von 1500 Mk.

Verlorengegangen iſt am 6. d. M. in einem Wagen der
Linie 2 eine rote lederne Aktentaſche mit Schriftſtücken. Der
Verlierer hat auf die Wiedererlangung der Taſche mit Jnhalt
25 Mk. Belohnung ausgeſetzt. Der Finder wird aufgefordert,
ſich im Polizei-Dienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 36,
zu melden.

2

Die Kreisfleiſchſtelle hat die Fleiſchverſorgung im Saal-
kreiſe für die Woche vom 6. bis 12. Auguſt wie folgt geregelt:
Es kommen als Wochenfleiſchmenge zirka 400 Gramm Fleiſch
oder Wurſt auf den Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölke-
rung des Saalkreiſes zur Verteilung. Kinder unter 6 Jahren
erhalten die Hälfte. Auf die Kommunalfleiſchmarken werden

Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Hernach trat Etkkehard auf die Stufen des Altars; bewegt

gleitete ſein Auge über die Häupter der Verſammelten, no
einmal zog's ihm durch die Erinnerung, wie er vor kurzer Friſt
im einſamen Gemach der Herzogin gegenübergeſtanden dann
las er das Evangelium vom Leiden und Tod des Erlöſers.
Mählich ward ſeine Stimme klar und hell, er küßte das Buch
und gab's dem Diakon, daß er's zurücklege auf das ſeidene
Kiſſen; ſein Blick flog gen Himmel, dann hub er die Predigt an.

Lautlos horchte die Menge. 4„Schier tauſend Jahre ſind vorüber,“ rief er, „ſeit der Sohn
Gottes fein Haupt am Kreuzesſtamm neigte und ſprach: Es iſt
vollbracht Aber wir haben der Erlöſung keine Stätte bereitet
in unſern Gemüdern, in Sünden ſind wir gewandelt, und die
Aegerniſſe, die wir gaben in unſerer Herzenshärtigkeit, haben
gen Hemmel geſchrien. Darum iſt eine Zeit der Trübſam empor
gewachſen, blanke Schwerter blitzen wider uns, heidniſche Un-
geheuer ſind in chriſtliches Land eingefallen. Aber ſtatt zürnend
zu fragen Wie groß iſt des Herrn Langmut, daß er ſolchen
Scheuſalen die liebreizende Heimaterde preisgibt? klopfe ein
jeglicher an die Bruſt und ſpreche: Um unſerer Verderbnis
willen ſind ſie geſendet. Und wollet ihr von ihnen erlöſet ſein.
ſo gedenket an des Heilands tapferen Tod. Faſſet den Griff
eurer Schwerterx, ſo wie er einſt das Kreuz faßte und hinaus-
trug zur Schädelſtätte, ſchauet auf und ſuchet auch ihr euer

Golgathal! SEr deutete nach den Ufern des Sees hinüber. Dann ſtrömte
ſeine Rede in Worten des Troſtes und der Verheißung, ſtark
wie der Schrei des Löwen im Gebirge..

„Die Zeiten erfüllen ſich. von denen geſchrieben ſteht. Und
wenn die tauſend Jahre zu Ende gehen, wird Satan aus ſeinem
Kerker losgelaſſen werden und ausgehn, zu verführen die
Völker in den äußerſten Gegenden der Erde den Gog und den
Magog, und ſie zum Streite verſammeln d ab iſt wie
des Meeres Sand; ſie ziehen über die weite Erde daher um
ringen das Lager der Streiter Gottes und die geliebte Stadt
Aber Feuer fährt aus dem Himmel nieder und verzehrt ſie, und
der Teufel, ihr Verführer, wird in den Schwefelſee geworfen,
wo auch das Tier und der Lügenprophe! iſt, und ſie werden ge-
quält Tag und Nacht bis in die ewige Ewigkeit nd war der
Seher auf Patmos ahnend geoffenbart, das iſt uns Bürgſchaft
und Gewähr des Sieges, ſo wir ſündegeläutert ausziehen zum

Kampfe. Laſſet ſie anſtürmen auf ihren ſchnellen Roſſen, was
verficht's? Zu Söhnen der Hölle hat ſie der Herr geſtempel:,
darum iſt ihr Antlitz nur die Fratze von eines Menſchen Ant-
li die Ernte unſerer Felder können ſie niedertreten und die
Aktäre unſerer Kirchen ſchänden, aber den Arm gottesmutiger
Männer können ſie nicht beſtehen. Seid eingedenk alſo, daß
wir Schwaben allezeit vorfechten müſſen, wo um des Reiches
Not geſtritten wird; wenn es in anderen Zeiten ein Greuel vor
dem Herrn wäre, an ſeinem Feiertag den Harniſch umzu-
ſchnallen, heute ſegnet er unſere Waffen und ſendet ſeine
Heiligen zum Beiſtand und ſtreitet ſelber mit uns, er, der Herr
der Heerſcharen, der den Blitz vom Himmel ſchmetternd nieder
fahren heißt und die klaffenden Abgründe der Tiefe auftut,
wenn die Stunde der Erfüllung gekommen.“

Mit erleſenen Beiſpielen ruhmreicher Kämpfe feuerte dann
Ekkehard ſeine Zuhörer an, und manche Fauſt preßte den Speer
und mancher Fuß hob ſich ungeduldig zum Abzug, vie er von
Joſuas Herzug prach, der unter des Herrn Schirm einund
dreißig Könige ſchlug in der Landmark jenſeits des Jordan,
und von Gideon, der beim Schall der Poſaunen ins Lager der
Midianiter brach und ſie jagte bis Bethſeda und Tebbath
und vom Ausfall der Männer von Bethulig, die nach Judiths
ruhmreicher Tat die Aſſyrer ſchlugen mit der Schärfe des
Schwerts

Zum Schluß aber rief er, was Judas, der Makkabäer, zu
ſeinem Volke gerufen, da ſie bei Emaus ihr Lager ſchlugen
wider des Antiochus Heer: „Umgürtet euch drum und ſeid
tapfere Männer und ſeid bereit, gegen den Morgen fr n wider
dic Völker zu ſtreiten, die heranziehen, unſer Heiligtum aus
zutilgen, denn es iſt uns beſſer, im Streit umzukommen, als
das Elend ſehen an unſerem Heiligtum Amen!“

Eines Augenblicks Länge blieb's ſtill wie er geendet; dann
hob ſich ein Klirren und Klingen, ſie ſchlugen Schwert und
Schild aneinand, hoben die Speere hoch und ſchwenkten di
Feldzeichen alte Sitte freudiger Zuſtimmung. „Amen!
ſcholl es tönend durch die Reihen, dann neigten ſie die Knie dar
Hochamt ging zu Ende ſchauerlich klangen die hölzernen
Klappern ſtatt des üblichen Glockentones zur Feier. Wer ſich
noch nicht in öſerlicher Andacht mit dem Leib des Herrn geſtärkt,
trat vor zum Altar, ihn zu empfangen. Da rirf's vom Turm:
„Waffen! Waffen! Feindio! Vom See kommt's ſchwarz
herangezogen, Roß und Reiter, Feindio!“ Jtzt war kein Halt
mehr und keine Ruhe, ſie ſtürmten nach dem Tor, wie vom Geiſt
getrieben; kaum mochte Ab Wazmann den Segen erteilen.

So ſtürmt in unſern Tagen der wendiſche Fiſcher aus der
Sonntagskirche. die am rügianiſchen Dünengeſtad ſein Geifſt-

licher hält, zur Dit wo des Herings Heerſäulen im Anzug
ſincd: „Der Fiſch kommt!“ ruft die Schildwache am ſandweißen
Ufer, da wogt's und rennt's nach den Barken, verlaſſen ſteht der
Prediger und ſchaut ins Getümmel, da ſchneidet er der Andacht
Faden ab und greift ſeine Netze und eilt zum Schifflein, die
Schubpenträger zu bekriegen.

Schlachtfroh rückten ſie aus dem Hofe, in jedem Herzen jene
Mark und Fibern ſchwellende Spannung, daß es einem großen
Augenblick entgegengehe. Und waren der Mönche von Sankt
Gallen vierundſechzig, derer von Reichenau neunzig und an
Heerbannleuten mehr denn fünfhundert. Beim Feldzeichen der
Sankt Galliſchen Brüder ſchritt Ekkehard; es war ein florver-
hüllt Kruzifir mit ſchwarzen Wimpeln, da des Kloſters Banner
zurückgehliehen. Auf dem Söller der Burg ſtand die Herzogin
und lief ein weißes Tuch in die Lüfte wehen Ekkehard wandte
ſich nach ihr, aber ihr Blick mied den ſeinen, und der Abſchieds
gruß galt nicht ihm.

Ans untere Burgtor hatten dienende Brüder den Sarg mit
des heiligen Marcus Gebein getragen: Wer immer vorüber
ſchritt, berührte ihn mit Schwert und Lanzenſpitze, dann ging's
ſchweren Tritts den Burgweg hinab.

In der weiten Ebene, die ſich nach dem See hinftreckt, ordnete
Simon Bardo die Scharen ſeiner Streiter. Hei! wie wohlig
war's dem alten Feldhauptmann, daß ſtatt der Kutte wieder
der gewohnte Panzer ſich um die narbenbedeckte Bruſt ſchmiegte.
Jn fremdartig geformter, ſpitz zugehender Stahlkappe kam er
geritten, ſein breiter, edelſteingeſchmückter Gürtel und der
güldene Knauf des Schwertes zeigten den ehemaligen Heer-
führer.

„Jhr leſet die Alten der Grammatica halber,“ hatte er zu
den Aebten geſagt, die hoch zu Roß bei ihm hielten, „ich hab'
mein Handwerk von ihnen gelernt. Mit Frontinus' und Vege-
tius' guten Ratſchlägen läßt ſich noch heutigentages was aus-
richten. Für den Anfang ſoll's heut mit der Schlachtordnung
der römiſchen Legionen erprobt ſein, dabei läßt ſich am beſten
Wwarten, wie ſich der Feind zu erkennen gibt. Wir können

dann noch immer tun, wie wir wollen, die Sache geht nicht in
einer halben Stunde zu End'.“

Er hieß die leichte Mannſchaft der Bogenſchützen und Schleu
derer vorausrücken; ſie ſollten den Waldſaum beſetzen, vom
Tannendickicht gegen Reiterangriff geſchützt. „Zielt nieder!“
vrach er, „wenn ihr auch ſtatt des Mannes das Roß trefft, s

Weidhörner ſchwärmte die Schar vorwärts,
immer etwas!

noch war kein Feind zu ſehen.
(Fortſetzung folgt.)
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37 Gramm Frefſch
eichsfleiſchmarken zirka 150 Gramm am Sonnabend verteilt.
Die hergeſtellie Wurſt wird auf die Fleiſchmenge ancgerechnet.

n der tag der u n die Abſchnitte A bis F für
e ng de gchtviehfleiſche e Wurſdie Splang G re age m. der Kltreſiegz:

marken gelten nur die Abſchnitte A bis C

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht,

Offiziers -Beleidigung. Der Wgtorwg per Otto E. hatte
an der Endhalteſtelle den Wagen nicht vorſchriftomäßig ge
breimnſt, ſo daß ein kräftiger Rug entſtand. Ein Leutnant, der
gergde aufgeſtanden war und ein noch leidendes Bein hat. ſie
nach vorn über und ſtieß ſich an die Bruchſtelle, ſo daß er heftige
Schmerzen empfand. Er machte dem e Vor
haltungen und es entſtand ein Wortwechſel. Als dann der Offi-
zier ſich die Wagennummer anfſchrieb, um ſich über die Brems-
art zu beſchweren, da es ihm bereits häufig ſo gegangen war,
rief ihn der Wagenführer unter anderem zu: „Scheren Sie ſich

Jetzt mußte ſich E. wegenin den Schützengraben, Sie 4
ericht den BeleidigtenBeleidigung verantworten und bat vor

um Verzeihung. Der Offizier hat darum, den Mann mit einer
Geldſtrafe davonkommen zu laſſen. Da der Angeklagte einen
ganten Eindryek macht, warf das Gericht eine geringe Geldſtrafe
in Höhe von 20 Mark aus.

Beinahe zweimal verurteilt Zwei Frauen waren als Bahn
beamtenaushekferinnen beſchäftigt geweſen und hatten ſich der
Unterſchlagung von Poſtſendungen ſchuldig gemacht. Sie wur-den dafür kürzlich zu ſe ſieben r nan verurteilt.
Man hatte damals einzelne Handlungen angenommen und des
halb mußte die Strafe der hoben Mindeſtſtrafe wegen ſo hoch
ansfallen. Durch einen eigenartigen Zufall war erneut Anklage
erhoben worden, und diesmal war eine fortgeſetzte Handlung
angenommen worden, ſo daß nur eine einzige Beſtrafung zu er
folgen hatte. Es wurde die Mindeſtſtrafe von drei Monaten
beontragt, die wahrſcheinlich auch verhängt worden wäre, wenn
nicht durch einen Zufall die Verhandlung vertagt werden mußte.
Eine der beiden Frauen hat nämlich bereits ihre Strafe an-
getreten. Sie wurde befragt, ob ſie ſchon vorbeſtraft ſei, was
ſie verneinte. Da ſie vorbeſtraft ſein mußte, denn ſie ſaß ja ab,
wurde ſie gefragt, warum ſie abſitze Sie erklärte, daß ſie ſa
dieſerhalb vorbeſtraft wäre. Daraufhin wurde vertagt. Die
beiden Angeklagten hatten wahrſcheinlich geglaubt, daß ein
Wiederaufnahmeverfahren vorliege, denn ſie hatten um bedingte
Begnadiaung gebeten.

Aus der Provinz.
Die Auswahl land wirtſchaftlicher Hilfskräfte im Kriege.
Daß jetzt während des Krieges nicht ſo große Anforderungen

an die im Verkehr erforderliche Sorgfalt bei der Answahl von
Angeſtellten geſtellt werden, beweiſt folgende Entſcheidung des
Oberlandesgerichts Celle. Auf einem abſchüſſigen Wege war
der Knecht des Domänenpächters O. mit deſſen Geſpann, das
er zu leiten hatte, ins Rollen gekommen und dabei verunglückt.
Seiner Witwe hatte auf Grund dieſes Unfalls die Lippiſche
landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft in Detmold eine Rente
auf Lebenszeit zu zahlen. Die Berufsgenoſſenſchaft glaubte
jedoch daß der Domänenpächter O. zur Jahlung dieſer Rente
verpflichtet ſei, da durch ſeine Fahrläſſigkeit ſich der Unfallereignet habe, und ſie forderte durch Klage von O. JZurück-
zahlung der bereits an die Witwe gezahlten ſowie der in Zu-
kunft noch zu zahlenden Rentenbeträge. Die Fahrläſſigkeit des
Beklagten fand die Klägerin darin daß er an dem Wagen keine
Brems-, Hemm- oder Sperrvorrichtung angebracht und bei der
Auswahl des Verunglückten nicht die im Verkehr erforderliche
Sorgfalt angewandt habe. Jn Uebereinſtimmung mit dem
Landgericht Detmold wies jedoch das Oberlandesgericht Celle
die Klage ab. Beide Gerichte erachteten es allerdings für eine
Fahrläſſigkeit des Beklagten, daß er an dem Gefährt keine
Hemm- oder Bremsvorrichtung angebracht habe, zumal ſeine
Domäne in einer Gegend mit durchaus abſchüſſigen Wegen
läge. Jndeſſen habe dieſe Fahrläſſigkeit den Unfall nicht ver-
ſchuldet. Der verunglückte Knecht habe ſich, trotzdem er an
gewieſen ſei, an abſchüſſigen Stellen die Pferde am Kopfe zu
führen, auf den Wagen e und dadurch erſt den Unfall
herbeigeführt. Der Beklagte habe bei der Anſtellung des Ver
unglückten nicht die im Verkehr erforderliche Sorgfalt außer
acht gelaſſen, namentlich auch nicht mit Rückſicht auf die in der
Kriegszeit bei der Auswahl von landwirtſchaftlichen Hilfs-
kräften zu ſtellenden Anforderungen.

Der gefährliche Ruckſack.
Der Eiſenacher Tagespoſt wird aus Weimar berichtet: „Zur

Bekämpfung der Felddiebſtähle hat der Bezirksdirektor des erſten
Verwaltungsbezirks alles unbefugte Verweilen von Perſonen,
namentlich ſolche mit Ruckſäcken, Körben und ſonſtigen Behältern
verſehener, die in den betreffenden Fluren weder anſäſfig noch
durch Arbeits- oder Dienſtverhältnis zum Verweilen verpflichtet
ſind, in der Zeit vom Reifen der Feldfrüchte bis zur Bergungder Ernte, anf den nicht zu den Ortsverbindungdwegen gehörigen

Planwegen, Rainen, Zugängen zu den Plänen verboten undUedertretungen des Verbois mit Strafe bedroht.“
Wir bezweifeln ſehr, ob dieſes etwas eigenartige Mittel den be

abſichtigten Zweck erreicht. Wohl aber können durch die Ver
ordnung recht viele unſchuldige Leute nicht nur in peinlichen Ver
dacht, ſondern auch zu empfindlichen Strafen kommen. Bei den
verzwickten thüringiſchen Grenzverhältniſſen weiß wirklich nicht
jeder harmloſe Wanderer mit Ruckſack, der irgendeinen kürzeren
und angenehmeren als die ſtaubige, harte Landſtraße ein
zuſchlagen ſich veranlaßt ſieht, ob er nicht nrerſeg z in das
Gehege eines Wegeverbotes, das ja nicht weiter kenntlich gemacht
zu werden pflegt, gekommen iſt, oder ob er ſich ſchon in irgend
einem anderen der vielen thüringiſchen Vaterländer befindet. Und
nur, weil er für feine Wanderung in die freie Natur einen Ruck-
ſack, eines der gebräuchlichſten Befördernngsmittel der heutigen
Zeit, bei ſich hat, ſetzt er ſich harter Strafe aus

Merſeburg. Selbſtverſorger mit Brotgetreide
werden in einer Bekanntmachung des Landrats aufgefordert,
ſich anzumelden, auch der e le muß a eige
werden. Die Meldung muß bis tens 8. Auguſt d. J.
erfolgen. Die vorgeſchriebenen Meldeformulare ſind in Merſe-
burg auf der Polizeiwache und in den ländlichen Ortſchaften
beim Gemeindevorſteher erhältlich.

Beſchlagnahme von Gurken. Etwa 400 Schock
Landgurken ſind von der Gendarmerie in Crech za u von Auf
käufern aus Leipzig beſchlagnahmt worden, weil die behördliche
Erlaubnis zur Ausfuhr nicht eingeholt war und weil auch die
Höchſtpreiſe dabei überſchritten ſein ſollten. Die Stadt kaufte
die Gurken auf und ließ ſie am Sonnabend auf dem Markt-
platze an die Einwohnerſchaft abgeben. Gegen das Lebens-
mittelheft erhielt der Haushalt bis zu 4 Köpfen 10 Stück.

Beim Kartoffelnhamſtern erwiſcht wurden
ſechs Männer aus Leipzig und Halle. Sie wurden am Bahn-
hof angehalten und nach Feſtſtelluno der Perſonalien wieder
entlaſſen. Die gehamſterten Kartorfeln wurden beſchlag-
nahmt und der Volksküche überwieſen.

ankkeben. Bom Zuge getötert. Ein tödlicher Un-atdgeſen ereignete ſich a Wadhitber ang in Frankleben.
Dort wollte ein 17jähriger Barbierlehrling beim Herannahen

s den Bahndamm mit ſeinem Fahrrad über-ne u dabei überfahren und tödlich ver-
letzt.

r. Mehr Brot. Jnfolge des Wegfalls der kom-man ieſaielee vom 18. Auguſt an, und da die Aus

eder Wurſt vom Mittwes an, auf die
4 e

d der Brotration erſt mit dem 80. Angnſt einſetzt, ſind

je Gemeindebehörden des Kreiſes angewiefen, ſedem Brot
markenempfänger für die Woche vom i. bis 19. Auguſt eine
Zuſatzbrotmarke zu verabfolgen,

er Kartoffeln werden am Mittwoch, 8. Auguſt,
im Bergkeller ansgegeben auf die Nr. 3801 bis 3700, vormittags
ſir x, auf die Nr. 8701 bis 4800, vormittags 9 Uhr, auf die

r. 3801 bie 3900, vormittags 10 Uhr, auf die Nr. 3901 bis 4000,
vormittags 11 Uhr, auf die Nr. 4001 bis 4100, nachmittags 2 Uhr,
auf die Nr. 410t his 4200. nachmittags 3 Uhr, auf die Nr. 4201
i 4800, nachmittags 4 Uhr. Lebensmittelkarten ſind mitzu-

ringen.
Delivſch. Ene Ortskohlenſtelle zum Zweck einer

geregelten Kodlenverſorgung im kommenden Winter hat derMagiſtrat für den Deli her Stadtbezirk im Rathaus, Hinter-
gebäunde, Ritterſtraße, Jimmer 5, Telephon Nr. 13, errichtet. Die
Leitung wurde Herrn Gaswerksdirektor Oelſchlägel übertragen.

Bitterfeld. Die erſte Sitzung des Kündigungs-
amtes, das die Stadt eingerichtet hat, hatte elf Sachen zu
verhandeln. Jn je drei Fällen wurde die bereits ergangene
oder benbſſehtigte Kündigung oder Mietſteigernng vom Ver-
mieter zurückgenommen oder die Zuſtimmung vom Kündigungs-
amt erteilt oder abgelehnt,

Holzweitig, Ein Vorfall der d der Auflärnun v edarf, trug ſich am Donnerstagabend auf dem
Wege von Jöckerit nach Leelhanſen zu. Wie es heißt, ſollen da
der Arbeiter Joſeph Zuterra und einige Arbeitskollegen ſowie
dexen Frauen ſpazierengegangen ſein. Sie kamen an einer
Obhſtplantage vorbei,, welche anſcheinend öftergs von Dieben
heimgeſucht worden iſt. Denn plötzlich krachte ein Schuß und
Buterra brach getroffen zuſammen, Der Verletzte
wurde zunächſt ins Krankeyhaus nach Bitterfeld gehracht, von
dort aber nach Halle in Klinik Berymannstroſt überführt, wo
er yach der Opergtion verſtarh. IJnterra iſt 32 Jahre alt; er
hinterläßt ſeine Ehefrau und zwei Kinder. Ob die Polizei in-
zwiſchen dem gemein gefährlichen Schützen das Handwerk gelegt
dat, darüber verlautet bisher noch nichts.

Müdlberg. Der Leichnam eines fremden Mannes
wurde am Auskladeplatz der Juckerfahrik aus dem Waſſer der
Elbe gezogen. Ueber die Perſönlichkeit des etwa d50jährigen
gutgekleideten Mannes iſt vorläufig nichts bekannt.

Falkenberg. Opfer ſeines Berufs. Auf dem Halle-
Sorau-Gubener Verſchiebehgahnhof iſt der Zugführer Otto
Schunack beim Ueberſchreiten der Gleiſe überfahren und ſo
ſchwer verletzt worden, daß er bald darauf ſtarb. Der ver-
unglückte Beamte war verheiratet und faſt 60 Jahre alt.

Eisleden. Aus dem Ernährungsansſchuß. Es waren
zu der letzten Sitzung wieder eine Anzahl Anträge wegen erhöhter
Brotration eingegangen. Dieſe wurden diesmal in Hinſicht auf
die am 13. d. M. in Kraft tretende 4 Pfd.Ration abgelehnt. Am
ſelben Tage fällt bekanntlich auch die Kommunalfleiſchkarte weg,
doch konnte auf Anfrage vom Vorſitzenden verſichert werden, daß
ſich die Fleiſchmenge auf 250 g halten wird. Eine erfreuliche
Mitteilung ſei für die Junggeſellen und ſonſtige Alleinſtehende
gemacht, die bei der Abgabe von Einmachezucker nicht berückſichtigt
wurden. Es ſind 80 Zir. Johannisbeergelee eingekocht worden,
das ſehr gut geraten iſt und in erſter Linie obenbezeichneten Ein
wohnern zugute kommen ſoll. Der Verſorgungsverband in Mehl
und Brotgetreide mit dem Saalkxejſe iſt aufgeboben, ſo daß die
Stadt jetzt wieder direkt von der Reichsgetreideſtelle beliefert wird.
Die Stadt muß an die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe 3200
e er bſt abliefern, das ſind für jeden Baum 8V2 Pfd.
ganz gleich, ob er trägt oder nicht. Der Mansfelder Seekreis
muß ſogar 30000 Doppelzentner abliefern. Leider iſt über die
Milchlieferung zu klagen, ſo daß die Bezugsberechtigten ren
mit U gekürzt werden müſſen. Die Stadt ſcheut für Milch-
lieferung keine Mittel, es dürfen aber Milchſchleicher deshalb ab-
in giwhis erhalten. Die wenige Milch gehört nur Kindern und

ranken.
Bezüglich der letzte Woche ausgebliebenen verſprochenen Mehl-

menge für Kartoffeln iſt zu ſagen, daß die Genehmigung ſeitens
der Reichsgetreideſtelle in Berlin noch nicht erfolgt iſt, es darf
alſo die Zuteilung, die wohl recht nötig wäre, nicht erfolgen.

Helbra. An Lebensmitteln gibt es: Mittwoch, den
8. Augnuſt, Honig, pro Kopf 14 Pfund, Preis 15 Pf., und Sago,
pro Kopf 99 Gramm, Preis 18 P Donnerstag, den 9. Auguſt,
Hafergrütze pro Kopf 14 Pfund, Preis 12 Pf. Freitag, den
10. Auguſt, Naturbutter.

Jena. Die Lohnbewegung in den Jenger Zei
werken und der Glashütte von Schott u. Gen.
kann als vorläufig erledigt angeſehen werden. Die Be-
wegung, die mit einem kurzen kräftigen Druck eingeleitet
wurde, führte zu Verhandlungen unter dem Vorſitz des Gene-
ralkommandos. Bewilligt wurden bei der Firma Zeiß eine
Teuerungszulage von 16 Mk. pro Geſchäftsangehörigen, wäh-
rend die Firma Schott u. Gen. 20 Mk. für Verheiratete und
12 Mk. für ledige Beſchäftigte bewilligte. Vei Zeiß wurden den
Arbeiterinnen außerdem noch, ſoweit ſie ſtändig in Lohn arbei-
ten, pro Woche 1 Mk. als Akkordentſchädigung gewährt. Auch
ſoll die Kinderzulage von 7 Mk. auf 10 Ak. erhöht werden. Von
den etwa 10 000 Beſchäftigten bei Jeiß haben ſich aber bloß 3000
an der ſchriftlichen Abſtimmung beteiligt, und zwar waren 1845
gegen und 1008 für die Annahme des Angebots. Jn dieſer Ab
ſtimmung dürfte ſich aber ſo ungefähr die Stimmung der ge
ſamten Arbeiterſchaft widerſpiegeln.

Die Teuerungszulage iſt bereits erſtmalig für Monat Juli
zur Auszahlung gelangt. Eine Berkürzung der Arbeitszeit ſoll
dar Verhandlung mit dem Kriegsamt in Berlin erzielt
werden.

Fünf Arbeiter vertreter wurden in der letzten
Gemeinderatsſitzung in den Lebensmittelausſchuß ge
wählt. An den Gewählten wird es nun ſein, die Befugniſſe zu
erringen, die für eine Körperſchaft, wie den Lebensmiitelaus-
ſchuß, notwendig find.

Zum Schutze der Mieter.
Von Paul Hirſch.

Durch die Verordnung des Bundesrats vom Juli wird ein
mal den Wohnnngemietern die Möglichkeit gegeben, ſich gegen
willkürliche Mietsſteigerungen wenigſtens einigermaßen zu
ſchützen, und zweitens werden durch ſie die Befugniſſe der
Einigungsämter weſentlich erweitert.

Die Einigungsämter haben ihre Grundlage in der Bekannt-
machung des Bundesrats vom 15. Dezember 1914. Hiernach
kann, wenn im Bezirk einer Gemeindebehörde eine kommunale
oder gemeinnüvige Anſtalt mit der Aufgabe betraut worden iſt,
zwiſchen Mietern und Vermietern oder zwiſchen Hypotheken
ſchuldnern und Hypothekengläubigern zu vermitteln, die Landes-
zentralbehörde anordnen, daß Mieter, Vermieter, Hypotheken-ſchuldner, Hypothekengläubiger bei Vermeidung einer Ord-
nungsſtraſe zum Erſcheinen und zur Auskunftserteilung ver
„flichtet ſind. Falls es ſich in einem Verfahren, in dem die Be
kanntmachung des Bundesrats vom 7. Aug. 1914 über die gericht
liche Bewilligung von Zahlungsfriſten oder die Bekanntmachung
vom 18. Aug. 1914 über die Folgen der nicht rechtgeitigen Zahlung
einer Geldforderung Anwendung en. um die Berpflichtung
des Mietzinſes oder des Zinſes für ein hypothekariſch ſicher
geſtelltes Darlehen oder um die beſonderen Rechtsfolgen
handelt, die wegen Nichtzahlung oder nicht re tiger Zah-
lung nach Geſes oder Vertrag eingetreten ſind eintreten,
ſo muß das ordentliche Gericht vor der Entſcheidung das Eini-
n m gutachtlich hören.

Die Aufgaben der Einigungsämter beſtehen im großenI darin, auf Antrag von Mietern oder Vermietern Etren
tigkeiten zwiſchen dieſen, ſoweit ſie ſich auf Zahlung des Miet
2 oder Räumung von Wohnungen beziehen, gütlich zu
ſchlichten und den Gerichten die Entſcheidung zu er

der vermehrten Brotmarken infolge der allgemeinen Er 5 e S n 8 ument etzahlung eingetreten u eihe die mine z en es u hen,
unter gewiſſen Vorausſetzungen Mietbeihilfen, namenkleine Sewerbetreſdent e Mir ha ihrer wirt
lichen Exiſtenz zu geben. Teils ſind den Mieteinigungsämternbeſondere bherenamier apßeglied t, teils be edete
nur ein Einigungsamt ſowohl zur Entſcheidung von Streitig-

S r e wegte T gern als azwiſchen othekengläubigern und Schuldnern.Je langer ber Seleg dauert, deſto mehr ſich nun die Not
wendigkeir herausgeſtellt. Wohnungsmieter, insbeſondere

riegssteilnehmer, vor unbilligen Mietſteigerungen zu hen
eehr und mehr häufen ſich die Fälle, wo Hausbeſitzer den

hen die Kündigung ins Haus ſchicken, und da in den
Großſtädten meiſt beide Ehegatten den Mietvertrag unter-
ſchreiben müſſen, und da ſich ferner in den Verträgen faſt durch
weg die Beſtimmung findet, daß die Kündigung nur einem
beiden Ehegatten zugeſtellt zu werden braucht, ſo beſteht die
Kündigung zu Recht, wenn auch die Exmiſſion von Krieger
familien nur unter erſchwerenden Umſtänden möglich iſt.

Es bedeutet zweifellos einen Fortſchritt, wenn die neue Ver
ordnung den Einigungsämtern auch die Befugnis erteilt,

„auf Anrufen eines Mieters über die Wirkſamkeit einer nach
dem 1. Juni 1017 erfolgten Kündigung des Vermieters, über
die Fortſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes und, ihre
Dauer, ſowie über eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle
der Fortſetzung zu beſtimmen“.

Die Konſequenz davon iſt die weitere Beſtimmung, wonach
das Einigungsamt ermächtigt wird, t

auf Anrufen eines Vermieters einen mit einem newen
Mieter abgeſchloſſenen Mietvertrag, deſſen Erfüllung von
einer Ent ereung gemäß der obengenannten Beſtimmung
betroffen wird, mit rückwirkender Kraft aufzuheben“.

Das entſcheidet nach billigem Ermeſſen. Vorder Entſcheidung kann es eine einſtweilige Nnordnung erlaſſen.

Seine ſind nnanfechtbar Wird die Fortſetzung
des Mietverhältniſſes angeordnet, ſo gelten die Beſtimmungen
des Einigungsamtes als vereinbarte Beſtimmungen des Miet
vertrages. Das Einigungsamt. entſcheidet in der eſegra von
einem Vorſitzenden und mindeſtens zwei Beiſitzern. r Vor
ſitzende muß zum Richteramt oder höheren Verwaltungsdienſte
befähigt ſein, die Beiſitzer müſſen zur Hälfte dem Kreiſe der
Hausbeſitzer, zur Hälfte dem der Mieter angehören.

Durch dieſe Verordnung wird einem Teil von re
mietern geholfen werden. Aber es iſt wiederum eine halbe
Maßnahme, denn wenn auf der einen Seite die Einigungsämter
über eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der Fortſetzung des
Mietverhältniſſes zu beſtimmen haben, ſo müßte ihnen auf der
anderen Seite auch die Möglichkeit gegeben ſein, über eine Er
höhung der Hypothekenzinſen zu entſcheiden. Bedauerlicherweiſe
macht die Geſetzgebung wie in früheren Verordnungen ſo
jetzt wieder vor dem Hypothekengläubiger Halt. Wir verkennen
nicht, daß durch zu harte Eingriffe der Geſetzgebung die Gefahr
entſtehen könnte, daß das Kapital ſich mehr und mehr vom
Hy,pothekenmarkt zurückzieht, aber andererſeits iſt es eine Un
gertchiigreit. nur Wohnungsmietern und Hausbeſitzern die

aſten aufzubürden, während die Hypothkengläubiger
Rückſicht guf die durch den Krieg geſchaffenen wirtſchaftlichen
Verhältniſſe ihre Zinſen erhöhen und dadurch dem Hausbeſitzer
weitere Laſten aufbürden können, die dieſer letzten Endes auf die
Wohnungsmieter abzuwälzen ſucht.

Gewerkſchaftliches.

Schwediſche Arbeiter für Deutſchlands Vergwerke.
Ein ſüdſchwediſcher Großinduſtrieller hat der ſchwediſchen

Regierung den Vorſchlag gemacht, zwecks Behebung der in
Schweden herrſchenden Kohlennot die erforderliche Anzahl
ſchwediſcher Arbeiter den deutſchen und öſterreichiſchen Berg
werken zur Verfügung zu ſtellen, um für Rechnung der ſchwe
diſchen Regierung an der Kohlenförderung teilzunehmen.
wird weiter mitgeteilt, gegebenenfalls einen gewiſſen Progzent-
ſatz der deutſchen, beziehungsweiſe der öſterreichiſchen Regie
rung zu überlaſſen.

Allerlei.
Schleich-Fleiſchhandel mit HarzHotels.

Wernigerode, 6. Auguſt. Die Aufdeckung einer Ge-
heimſchlächterei in Wernigerode, die in der Hauptſache eine
Reihe großer Hotels im Harz mit Fett verſorgte, hat nunmehr

ur weiteren Folge, doß vom 15. Auguſt an die Hotels
tolberg in ierke, Becker DrejannenHohne und Fürfſten-

höheSchierke von ſeiten des Landrates in Wernigerode ge
ſchloſſen worden ſind. Die großen Hotels haben ſeit
Zeit große Mengen von Fleiſch aus verbotenem Fleiſchhandel
bezogen und für ihre Betriebe vergarbeitet, Weitere Schlie-
ßungen von Hotels ſtehen in Ausſicht. Auch einer Reihe von
Händlern, ferner Fleiſchermeiſtern in der Umgebn
von Wernigerode iſt die Ausübung ihres Gewerbes unterſ
worden.

Verurteilte Wucherer
Magdeburg, 5. Auguſt. Nicht weniger als 80 Einwohner

Magdeburgs ſind laut Bekanntgabe durch den Polizeipräſi
denten in letzter Zeit von verſchiedenen Amtsgerichten wegen
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe oder anderer Vergehen gegen
kriegs wirtſchaftliche Verordnungen rechtskräftig verurteilt wor
den. Es befinden ſich darunter neben verſchiedenen „kleinen“
Sündern und Sünderinnen, die mit Geldſtrafen bis zu 450 Mk.
oder entſprechendem Gefängnis bedacht wurden. der Kaufmann
ermann Berends, Agentge t, und der rer ge

midts der Firma Otto Frohwein, Speiſeſirup-, Raffinierie-
und Melgſſefutterfgbrik, gegen die auf begw. 16 400 Mk
bzw. je ein Jahr Gefängnis wegen übermäßiger Preisſteige
rung erkannt wurde.

Brot und Mehl als Viehfutter. Der Bäckermeiſter Meißling
in Hamburg iſt zu einem Monat Gefängnis verurteilt wo
weil er durch zwei Jahre täglich gutes Brot und reines Weh
an ſeine Schweine, Hühner und Kaninchen verfüttert hat. Wie
feſtgeſtent wurde, verwendete er täglich mindeſtens 134& Brote
zu dieſem Zweck, während die Kunden oft kein Brot erhielten
Der Staatsanwalt hatte 1000 Mk. Geldſtrafe beantragt.

Schiebungen mit Kaffee-Erſatz, Kettenhändler und Preis
ſteigerer haben in Berlin große Mengen Kaffee-Erſatz in
wucheriſcher Weiſe verſchoben. Boeniſch, Jnhaber einer Groß
handlung, bezog den Kaffee-Erſatz waggonweiſe aus Heilbronn.
Er zahlte für einen Waggon von 200 Yentnern einſchließlich
Verpackung und Fracht bis Berlin 20 584,40 Mk. und verkaufte
den Se pgen a an Bartneck weiter für 35 200 Mk. BPartneck
verſchob die Waggonladung ſofort an Lüdorf, an Zimmer,
Zimmer wieder an Liesner, der den Kaffee-Erſatz mit 3,50
Markdas Pfund weiterverkaufen wollte. war alſo der
Kaffee-Erſatz. ohne den Waggon, der auf dem Anhalter n
hofe ſtand, überhaupt verlaſſen zu haben, von 1 Mark das
Pfund auf 8,50 Mark, oder die ganze Ladung von
20 584,40 Mk. auf 70 000 Mk. geſtiegen. Boeniſch, Liesner und
Zimmer wurden verhaftet.

150 000 Mark Geldſtrafe. Der Malzfabrikant Jafep un
mann aus Karlſtadt iſt wegen verbotenem Malzhandel von der
Strafkammer in Würzburg zu 150000 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden.

Erdbeben. Wellington (Reuſeeland), 6. Aug. (Reuter.)

Der r a r a t r t e Erdbebenmgeſu orden. r n iſt im Bezrke Wairle groß arapa
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